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Jm Namen Sr. Majfeſtät des Königs Friedrich Auguſt von
Sachſen iſt der verantwortliche Redakteur der Leipziger
Volkszeitung, Genoſſe Heinig zu einem Jahr und
neun Monaten Gefängnis verurteilt worden. Die Ge-
wiſſenhaftigkeit der ſächſiſchen Richter erkannte, daß von 25
angeklagten Artikeln 20 ſage und ſchreibe zwanzig keine
Geſetzesverletzungen enthielten, während in den fünf Uebrig-
bleibenden ſchwere Aufreizungen zu Gewalttätigkeiten und Be
leidigungen der erleſenen ſächſiſchen Dreiklaſſen Vertretung ent

halten ſeien. Vier Fünftel Freiſpruch und ein
Fünftel Schuldſpruch, das gibt nach ſäch-
ſiſcher Rechnung 21 Monate Gefängnis, und
jedes Schulkind kann ausvechnen, wann Genoſſe Heinig den
Kerker hätte wieder verlaſſen dürfen, wenn die guten Juriſten,
die am Richtertiſch ſaßen, ſich völlig der Anſchauung ange
ſchloſſen hätten, die der gute Juriſt am Anklägertiſche vertrat.

Wer noch an Gerechtigkeit glaubt, wird allerdings erwarten
müſſen, daß die angreifbare Anwendung der Strafprozeßord
nung, durch die der Leipziger Fünftel-Schuldſpruch erſt er
möglicht wurde, zu einer Kaſſation des furchtbaren Urteils
führen müſſen. Einſtweilen aber ſteht dieſes Urkell da, als ob
es rechtskräftig geworden wäre; ſo wird es auch jetzt ſchon
ſeine politiſchen Wirkungen üben.

Was es bedeutet, wenn man einen Redakteur w ſogen.„politiſcher Verbrechen auf ein Jahr und neun Ronae in

den Kerker wirft, darüber ſind die Urteile der Parteien und
Klaſſen gewiß nicht einig. Nur in einem Punkt, der nicht
politiſcher ſondern naturwiſſenſchaſtlicher und ärztlicher Begut-
achtung unterliegt, dürften die Meinungen ziemlich einig ſein:
nämlich darin, daß ein Menſch, der für eindreiviertel Jahre
ins Gefängnis geſteckt wird, eine furchtbare ſeeliſche und kör-
perliche Schädigung erleidet, die nur von widerſtandsfähigen
Naturen viele Jahre nach der Frrilaſſung völlig überwunden
wird. Die Veröffentlichungen über deutſches Gefängnisweſen,
die in der letzten Zeit erfolgt ſind, und die neuen Einſper-
rungsverſuche, die ſich ihnen anſchloſſen, haben mit ziemlicher
Deutlichkeit ergeben, daß alle längeren Gefängnisſtrafen in
Wahrheit keine Zeit- ſondern Lebensſtrafen ſind, deren
Wirkungen auf Körper und Geiſt nahezu unauslöſchlich bleiben.
Von den Folgen des Leipziger Urteilſpruchs ſind alſo nur die
ganz ſicher, daß ein Menſch dadurch zu ſchwerem Schaden kom-
men ſoll und daß ſeine Angehörigen in Leid und Sorge ge
ſtürzt werden.

Und wer iſt dieſer Menſch Auch darüber dürfte in allen

Klaſſen und Parteien einige verkommene Schurken der
äußerſten Reaktion etwa abgeſehen nur eine Meinung herr-
ſchen, daß der Verurteilte ein Ehrenmann vomsSchei-
tel bis zur Sohle iſt, und daß ſeine Ehre auch nach
der Verurteilung noch immer genau ſo gut iſt wie die eines
ſächſiſchen Richters oder Staatsanwalts. Es kann um einen
Staat nicht gut beſtellt ſein, der ſich nicht anders helfen zu
können glaubt, als daß er ehrliche Leute für Jahre zu den
Dieben ins Gefängnis wirfſt.

Nun aber ſeine Schuld Er ſoll die ſächſiſche Volksvertre
tung beleidigt haben das ſächſiſche Volk wird's ihm ver-
zeihen! Aber er ſoll auch verſchiedene Bevölkerungsklaſſen zu
Gewalttätigkeiten gegeneinander aufgereizt haben, und das
wäre ſchlimm, wenn er es wirklich getan hätte. Denn rohe,
ſinnloſe, brutale Gewalttätigkeit einer Bevölkerungsklaſſe gegen
die andre wird in Deutſchland gerade ſchon genug geübt
jeder Tag bringt neue Beweiſe dafür, mit welcher Skrupel-
loſigkeit die herrſchenden Klaſſen ihre Gewalt gegen die be-
hevrſchten mißbrauchen! Wir Sozialdemokraten ſind ſeit vierzig
Jahren und trotz aller Verfolgungen mit wachſendem Er-
folge bemüht, in dieſem Chaos der Gewalt der Stimme
der Menſchlichkeit, der Vernunft, der Gerechtigkeit Gehör zu
verſchaffen: Heinig wäre kein Sozialdemokrat geweſen, wenn
er anders gehandelt hätte. Abeyv nein, weil er Sozialdemokrat,
d. h. weil er ein Gegner jener Gewalttätigkeiten iſt, die die
herrſchenden Klaſſen an den beherrſchten verüben, weil er der
Notwehr des ruſſiſchen Volkes wider die Zarenbeſtie ſeine
Sympathie nicht verſagte, weil er für die politiſche Rechts
gleichheit der ſächſiſchen Staatsbürgey für das allge-
meine, gleiche, direkte und geheime Wahl-
recht Kämpfte, darum ſoll Genoſſe Heinig für ein Jahr
und neun Monate ins Gefängnis wandern!

Am vergangenen Mittwoch hat der Vizekanzler des Deut-
ſchen Reiches im Reichstag das Geſtändnis abgelegt, er habe
in der ſozialdemokratiſchen Preſſe „ſtets geleſen, daß
ſich die Sozialdemokratie nicht durch phyſiſche Ge
walt ſondern allein durch die Macht des Gedankens durch-
ſetzen will. Am Montag darauf wird von einem ſöärhſiſchen
Gerichtshof ein Urteil gefällt, das auf der Meinung fußt, die
ſozialdemokratiſche Preſſe betrachte es als ihre Aufgabe, ihre
Leſer zur Anwendung phyſiſcher Gewalt aufzureizen!

Der Staatsanwalt ein gelehrter Juriſt findet, daß
ſolche Aufreizung in ſünfundzwanzig Artikeln enhalten iſt.
Die Richter auch gelehrle Juriſten finden in zwanzig
unter dieſen fünfundzwanzig Artikeln eine ſolche Aufreizung
nicht! Kann ſie bei dem ſchäbigen Reſt, der da übrig blieb,
nicht auch ihre Gelehrſamkeit getrogen haben? Haben wir doch
ſolche Proben beamteter Juriſten-Gelehrſamkeit in Preußen
ſtaunend und ſchaudernd mit erlebt, wo ein und derſelbe Text
an einem Orte wegen Hochverrats, am andern wegen Aufrei-

zung, am dritten wegen Verächtlichmachung und am vierten
wegen bloßer Beleidigung verfolgt wurde, bis der poſſenhafte
Wirrwarr ruchbav wurde und das ganze Anklagegebäude zu
ſammenſtürzte!

Darum ſind wir der feſten Ueberzeugung, daß der Schaden,
den das herrſchende preußiſch-ſächſiſch-deutſche Reaktionsſyſtem
durch das Leipziger Urteil erleidet, viel tauſendmal größer iſt
als der Schaden, der durch dieſes Urteil einem tapferen Kämp
fer der Volksſache zugefügt worden iſt. Dio Urteile vor
Breslau und Leipzig, wider Löbe und Heinig,
ſchmieden den ungeheuren Ring des deutſchen Proletariats
feſter denn je zuſammen. Die Größe der Opfer zeigt den deut
ſchen Arbeitern auch die Größe des Kampfpreiſes an, den zu
erringen ſie keine Macht der Welt hindern wird. Die Jahre
Gefängnis, die über einzelne von ihnen verhängt werden,
tragen die Geſamtheit um Jahresweiten vorwärts!
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Ueber den Verlauf der geſtrigen Verhandlung wird uns
noch berichtet:

Jn dem Prozeß gegen die d Volkszei-tung wegen Aureizung zu Gewalttätigkelten wurde geſtern
vormittag 9 Uhr die Verhandlung a Der Vorſitzende,
Landgerichtsdirektor Maukiſch, fragte den angeklagten Re
dakteur, Genoſſen Heinig, ob er zu ſeiner Verteidigung
das Wort noch wünſche. Der Angeklagte verneinte dies unterHinweis auf die ausgezeichneten Ausſihrungen ſeiner Verrei-

diger. Darauf ſtellte Oberſtaatsanwalt Böhme folgende
Anträge:

1. Sollte das Gericht die Auffaſſung haben, daß der Schuld
beweis in ſubjeltiver Richtung, insbeſondere wegen des Hin-
weiſes auſ das r Leſen der Artikel nicht erbracht ſei,
S. Hprrage er die Vernehmung des StaatsanwaltsAſſeſſors

LTange W

2. Sollte das Gericht den Artikel: Witte in Sachſen, in
Nr. 290 der Leipziger Volkszeitung, nur inſoweit
aburteilen, als es darin eine Aufreizung erblicke, dann bean-
trage er, die ganze Hauptverhandlung zu vertagen.

Nach vierſtündiger Beratung fällte das Gericht folgendes
Urteil: Wegen Aufreizung zu Gewalttätigkeiten, began durch
fünf Artikel, und wegen Beleidigung der zweiten ſächſiſchen
Kammer, begangen durch den Artikel: Witte in Sachſen, wird
der Angeklagte Heinig zu einem Jahr neun Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Die inkriminierten Ar
tikel enthalten den Charakter der Aufreizung zu Gewalttätig
keiten, ſie ſeien geeignet, das Gefühl der Rechtsſicherheit der
bürgerlichen Geſellſchaft zu beunruhigen. Der ſächſiſchen Kam-
mer wird die Befugnis zur Publikation des Urteils im Dre s-
dener Journal, der Leipziger Zeitung undder e u Volkszeitung gigelprochen. Gleich
r wird auf Einziehung der Platten und Schriften erkannt.
Nach Stellung einer Kaution von 15000 Mark ſoll
der Angeklagte vorläufig auf freiem Fuß belaſſen werden.

(Nachdr. verb.t Jch bekenne.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

Zuweilen freilich drang ein Lichtſtrahl durch den blauen
Dunſt dieſer ſt chen Stimmungen, ohne daß ich wußte, von
wo er kam. So erinnerte ich mich, daß eines Tages, als ich
eine ſeiner brieflichen Abhandlungen über die Verwandlungs-
lehre ſtudierte, ein plötzliches in mir aufſtieg, daß ich
zu Tinte und Feder griff und ohne alle Umſchweife die eined e niederſchrieb: „Und glaubſt Du wirklich an dieſen blauen

unſt?“ Darauf erhielt ich einen Brief voll flammenden Zor-
nes, Jch fühlte eigen auf mich niederſauſen. Vnd
in der heißen Angſt, ihn verlieren zu können, hab' ich die ar
geküßt, die mich ſchlug, hab' ich die Zähne aufeinander ge en
ind mich mit fanatiſcher Jnbrunſt an all' dieſe Wunder, Selig-
keiten und Sinnlichkeiten aufs neue dahingegeben.

Das ging bis tief in den Februar hinein. Und als wir
uns ein halbes Jahr faſt nicht geſehen hatten, da ſchlug uns
trotz aller geiſtigen und geiſtlichen Bindemittel die ge unde,natürliche S. nſucht in roten Flammen über dem Kopfe zu
ammen. „Wir müſſen uns ſehen.“ ſchrieb er, „wir müſſen
prechen über die heiligſten und tiefſten Dinge. t
Unter dem Vorwande, entfernte Verwandte beſuchen zu

wollen, bin ich zu ihm gefahren, mitten durch dieindurch, die kö mit El mentärgewalt gegen die fauchende
aſchine ſtemmten und ſchließlich doch dem von Menſchengeiſt

m ten, von Menſchenhand geformten Ungeheuer weichen
mußten.

Mein Lieb, ſoll ich Dir meine Empfindungen auf dieſerFahrt zu ſchildern verſuchen Jch war kein ſchutzbedlrfti es
Kind, das ſeinem Verhängnis ahnungslos entgegenging. Jch

ganz genau, was ich tat. Und tat es doch, von einem
t Trotz geſtachelt, von einer unſichtbaren Hand vorwärts
geſtoßen

Als der rote Lichtſchein der Station, auf der Vincenti micherwartete, in wen 9 oéfenſter alt a ein Schauer
mich von Kopf bis zu Fuß; ich hatte die klare Empfindung,
daß ein Unabwendbates da draußen ſtand und den i von
der Tür ſtieß. Jch fühlte einen Eishauch über meine Schläfen
gehen. Das Feuer in mir war plötzlich Jloſchen eine kalte,

mir dur ie ern. aser rgh blaſſe, willenstrodigegrauſame, lüſterne Ne
war nicht mehr ich, die Wilma: dies

Weib, das durch die eisbereiften Fenſter in die Winternacht
ſtarrte, das war eine völlig Fremde, die x in ein
Verderben ging. Jch ſtand dicht neben ihr und beobachtete
jeden Zug ihres e rrten Geſichts, jedes Zucken ihrer ſie-
bernden Seele mit einer dämoniſchen, eiskalten Wißbegierde.

Und die Begierde blieb. Sie war in mir, als ich an ſeiner
Seite im Tr enden Schnee durch die prachtvolle Vollmond-
nacht dem weltverlorenen Städtchen zuwanderte, das wir
Orte unſerer Begegnung erwählt. Kalt wie das Mondlicht
flirrte ſie in mir, als in dem verſchwiegenen Hotelzimmer der
Mann, all' ſeiner prieſterlichen Würde vergeſſend, den brutalen
Arm um die zitternde Beute ſchlang, ſie war in mir und
wirkte derart lähmend und überwältigend auf meinen geſunden
Willen ein, daß jede Widerſtandskraft erloſch, wie die Glut in
mir erloſchen war. Jch ſtudierte den Menſchen in ihm
und in mir mit einer unheimlichen Geſpanntheit. Jch ſtu-
dierte, während mein Ohr ſeine koſenden Worte trank, et
ich in einem plötzlichen Gefühl des Widerwillens ſeine Hand
von meinem Herzen ſtieß. Jch ſtudierte mich ſelbſt.

Kaum aber, daß er mich verlaſſen hatte, ſo ſprang ch empor
in raſender Haſt, warf mit kraftvoller Hand den Riegel vor
die Tür und ſtand nun mit nackten Füßen mitten in dem
dhen, kahlen, kalten Zimmer und lachte lachtec e bis mir die Tränen über die Wangen liefen, bis ein

ſeltſames Schluchzen aus meinem Herzen brach, das, über die
höhniſch verzerrten Lippen huſchend, mit meinem Gelächter zu
einem grellen, gebrochenen, ünerhörten Laut verſchmolz
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Das war der ſchwerſte Teil meiner Beichte, das Geſtändnis,
daz ich mich nicht aus Liebe hin veebwp habe ſondern unter
einem ſeltſamen Bann, in einer Art von Suggeſtion. Von
jenem Moment an wußte ich, daß ich ihn nie geliebt, daß ich
an all' ſeine Pliotrng nicht eine Stunde lang geglaubt,
und dennoch heuchelte ich ihm auch fernerhin Liebe,
kniete vor ſeinen Göttern und hielt ihm die Treue.

Warum nur
Das war ein tiefes,

dunklen Tagen. Heut, in
reckhaftes Rätſel für mich in jenen

inem Lichte, liegt auch über dieſen
Tiefen Klarheit.

Die Liebe liebte ich, die ich nicht kannte. Jch glaubte mich
gefallen“, und die grauſamen Morallehren der Gefellſchaft,

in der ch erzogen war, ſpukten in meinem überreizten Gehirn.
Dein Manne, dem ich einmal angehört, dem mußte ich treu

ein, wenn ich nicht ein verlorenes oder verdorbenes GeſchöpfPerhes Mut Jch war auf einen Schlag in eine furchtbare

Abhängigkeit geraten. Und ſo verſuchte ich's denn mit all' den
angeborenen Künſten des Weibes, mir die Liebe meines Herrn
zu erhalten. Auch mein ganzer „Glauben“ war, abgeſehen von
vereinzelten dunklen Augenblicken, in denen die Verzweiflung
mich packte, nur ein Kokettieren mit dem Manne.

Dabei fühlte ich ſeine Brutalität, fühlte, daß ich die Macht
über ihn verloren hatte, ganz und gar.

Und nun forderte er von mir. Forderte, daß ich
fromme Lieder „dichten“ ſollte. Er begann mit meinem Talent
für ſeine Kirche zu rechnen.

So ward ich ſein Geſchöpf. Er ſagte mir das ſchonungslos,
während er mich mit Liebkoſungen überhäufte.fanend ich wehrie ihm nicht 3 Jch war ihm ver-

allen.
s T ohne alle Kraft war ich, daß ſelbſt meine Tränen ver-
e

nd als ich ihm die Hand zum Abſchiede gereicht, als ſichdie bretterne Scheidewand zwiſchen uns aſheſen hatte
ein tiefes Aufatmen durch meinen Körper. Ein Gefühl des

re hin
Freiſeins durchſchauerte mich.

Mit einer Lüge ging ich von ihm; und lange J
durch ſollte mein Leben eine einzige, qualvölle Lüge ſein.
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Durch tiefen Schnee kam ich vom Bahnhof heim. Eine ſelt-
ſame Schwere lag in meinen Gliedern, ſo dumpf, ſo drückend
daß meine Stapfen im Schnee mir abſonderlich groß und lief
erſchienen. Meine Mutter empfing a mit überſtrömender

ärtlichkeit. Sie hatte ſich nach mir geſehnt, hatte ſich ge
ngſtigt um mich.

„Eine körperliche Angſt hab' ich ausgeſtanden, Wilma. Wenn
ich Dich nicht ſo gut aufgehoben gewußt häke, wäre ich Dir
nachgefahren!“

Trotz ihrer Krankheit, ihrer Schwäche, trotz der Härte des
Winters!! Du gutes, n Mutterherz! Und ichbelog ſie wiederüm, indem ich ihr von den n Bärnſtein ge

noſſenen Vergnügungen erzählte während ich in Wirklichkeit
nur einen Tag lang auf der Rückfahrt bei meinen Verwandten
verweilt hatte.

Acht Tage habe ich dann warten müſſen, bis Vincentis erſter
rief kam. Und der war voll von Vorwürfen darüber, daß
ich bei unſerem Abſchiede nicht einmal geweint hatte. Ein
quälendes Mißtrauen blickte, unter den zärtlichen Worten ver
borgen, mir höhniſch ins Geſicht.

(Fortſetzung folgt.)
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Der Reichstag
ſegte am Montag die ſozialpolitiſche Generaldebatte fort. Auf
den Tribünen hatten ſich Scharen von „Notleidenden“ an
geſiedelt, wobei unter anderen der antiſemitiſche Abgeordnete
Graf Reventlow als Bärenführer funktionierte. Genoſſe
Stadthagen beſprach in längeren Ausführungen die ſchweren
Mängel der Krankenverſicherung und die noch ſchwereren Ge-
fahren, die ihr von ſeiten der verbündeten konſervativen und
freiſinnigen Reaktionäre drohen. Namentlich nahm er die beiden
famoſen Freiſinnselden Mugdan und Eickhoff aufs Korn und
zeigte an dem Berſviele des Remſcheider Krankenkaſſenſtreites,
wie frivol und haltlos die gegen die Selbſtverwaltung der
Kaſſen erhobenen Vorwürfe zu ſein pflegen. Der National-
liberale Dr. Beumer ſcheint für die reifere Jugend ſeine
Lebensbeſchreibung verfaſſen zu wollen und gab Proben aus
dem Konzepte dem Reichstage zum beſten. Dann folgte eine
mehr als ſalbungsvolle Nachmittagspredigt des abgemeierten
Hofpredigers Stöcker. Sie lehnte ſich eng an die aus Wallen-
ſteins Lager bekannte Kapuzinerpredigt an, übertraf dieſelbe
aber bei weitem an komiſcher Wirkung. Merkwürdig intime
Beziehungen ſcheint Herr Stöcker mit den Waffenhändlern zu
unterhalten und über die Geſchäftskonjunkturen auf dem Re-
volvermarkte iſt er außerordentlich gut unterrichtet. Nach
einer ſehr unerheblichen Rede des in weiten Kreiſen ziemlich
unbekannten Zentrumsabgeordneten v. Pfetten, fertigte Ge-
noſſe Peus den Sozialiſtentöter im Prieſtergewande Stöcker
gebührend ab und erörterte alsdann in trefflichen Ausführungen
die wirtſchaftliche und ſoziale Bedeutung der von bornierten
Unternehmern und Behörden ſo ſehr angefeindeten Konſfum-
vereine. Die Beratung wird am Dienstag fortgeſetzt.

Agrariſche Zirkus- Vorſtellung.
Jm Zirkus Buſch zu Berlin iſt geſtern die diesjährige

Generalverſammlungdes Bundes der Land-
wirte eröffnet worden. Der Vorſitzende Röſicke ſtellte in
ſeiner Eröffnungsrede den Bund gleichſam als Schild-
träger des Reichskanzlers hin. Ohne eine breit
angelegte Organiſation würden Reichskanzler und Regierungen
gegenüber der verhetzenden Arbeit der Gegner einen ſchweren
Stand haben. Hoffentlich habe Fürſt Bülow geſehen, daß es
nicht gut ſei, ohne weiteres das Tiſchtuch zwiſchen ſich und
den Agrariern zu zerſchneiden. Der Thron der Hohenzollern
werde nicht wankend gemacht werden können, ſo lange der
Bauer der Sozialdemokratie entgegen-
treten könne. So werde aber auch der letzte Kampf aus-
gefochten werden zwiſchen dem Bunde der Landwirte und der
Sozialdemokratie. Nach Nöſicke nahm Frhr. v. Wangen-
heim das Wort, der ſich der Hoffnung hingab, die Arbeiter-
ſchaft für die nationale Gemeinſamkeit zu gewinnen. Nir-
gends ſei für die Arbeiterſchaft ſo viel ge-
ſchaffen worden als in Deutſchland, aber
dieſe habe nur mit Undankgelohnt. Rußland
ſei ein warnendes Menetekel dafür, daß wir nicht gleichen Zu-
ſtänden zuſteuern. Er begrüße es daher mit Freuden, daß
der Reichskanzler ſo energiſch der Sozialdemo-
kratie entgegengetreten ſei. Redner lobt vor
allem die Freien Städte, die ſich zu einem Ge'etz gegen
den ſozialiſtiſchen Anſturm aufgerafft hätten. Reichsritter
Semitſch von Hohenblum brachte die Grüße der
öſtreichiſchen Agrarier. Zur „goldenen“ und zur „roten“ Jnter-
nationale ſei jetzt die „große“ Internationale getreten, und ſo
ſei er zum heutigen Tage nach Berlin gekommen, um im
Namen der Bauern Oeſtreichs der deutſchen Landwirtſchaft die
Bruderhand zu reichen.

Ueber die „ſogenannte“ Fleiſchnot ſprach Aus
dem Winckel, der hervorhob, daß an der Teuerung, die
die Landwirtſchaft lebhaft „bedaure“, ganz andere Faktoren die
Schuld trügen. Hätten doch 1392 Kommunen Abgaben auf
das Fleiſch gelegt. Auch die Oeffnung der Grenzen wäre kein
Heilmittel geweſen.

Der Verſammlung wurde folgende, von echt agrariſcher Be-
ſcheidenheit und von tiefem politiſchen Verſtändnis zeugende
Reſolution vorgelegt:

„Die Generalverſammlung des Bundes dankt dem Herrn
Reichskanzler und dem Herrn preußiſchen Landwirtſchafts-
miniſter dafür, daß ſie trotz der Angriffe, die ihnen zuteil ge
worden ſind, doch die veterinärpolizeilichen
Schutz beſtimmungen im Jntereſſe der deutſchen Vieh-
zucht aufrecht erhalten haben. Sie haben dadurch nicht nur
der deutſchen Landwirtſchaft ſondern auch dem Lande ſelbſt
unſchätzbare Dienſte geleiſtet.

Durch die Maßnahmen der Regierung in der letzten Zeit
hat ſich nach und nach wieder das Vertrauen zur
Regierung in land wirtſchafts freundlichen
Kreiſen zu entwickeln begonnen. Wir bitten den
Herrn Reichskanzler, dafür zu ſorgen, daß dieſes Vertrauen
ſich immer mehr ſtärken kann, und daß Maßnahmen vermieden
werden, welche dieſe Entwicklung zu ſtören geeignet ſind.

So bitten wir vor allem, daß das Reich und die Regierun-
en der Einzelſtaaten mit Nachdruck darauf bedacht ſind, diehegeſche Landwir ſchaft im Jntereſſe des Vaterlandes weiter

zu fördern, den Mittelſtand durch geeignete Einrichtun-
gen vor ſeiner Auflöſung zu bewahren, ihn im Gegenteil zu
ſtützen und zu ſtärken, bei der Regelung der weiteren Bezie-
hungen Deutſchlands zum Auslande, den Empfindungen der
nationalen Kreiſe des Volkes Rechnung tragend, in keiner Hin
ſicht nachzugeben, wo das Nachgeben mit den wirtſchaftlichen
Intereſſen Deutſchlands umvereinbar und nicht durch ent-
ſprechende Gegenleiſtungen begründet erſcheint.

Die ſchwerſten ſachlichen und grundſätzlichen Bedenken hegt
die Generalverſammlung gegen die Einführung einer Reich s-
erbſchaftsſteuer. Jn der Ueberzeugung, daß die Aus-
dehnung der Erbſchaſtsſteuer auf Eltern, Kinder und Gatten
der deutſchen Auffaſſung von der Einheitlichkeit und Geſchloſſen-
heit der Familie aufs ſchärfſte widerſpricht, erklärt ſie ſich
unbedingt gegen eine ſolche etwa geplante Ausdeh-
nung der Steuer.“

Die Reſolution wurde
genommen.

ſelbſtverſtändlich einſtimnig an-

Ein Tropfen ſozialen Oels
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung meldet vom

12. Februar:
Das königliche Staatsminiſterium trat unter dem Vorſitz

ſeines Präſidenten Fürſten von Bülow heute zu einer Sitzung
zuſammen.

Wie wir hören, wird ſich dieſer Sitzung des Staats
miniſteriums wahrſcheinlich morgen ein Kronrat unter dem
Vorſitz Sr. Majeſtät des Königs über mehrere Fragen,
darunter Heimarbeit und Oſtmarkenpolitik, anſchließen.

elten die Höhe von 150 Mk.

Bekanntlich hat die Frau des preußiſchen Königs vor wenigen
Tagen die Berliner Heimarbeiter Ausſtellung beſucht, und hat
ſich dort unter der ſachkundigen Führung organiſierter Partei
und Gewerkſchaftsgenoſſen davon überzeugen dürfen, daß es in
Deuſchland unzählige Stützen des Ältars und des Thrones
gibt, die für die Ärbeitsſtunde zwei und drei Pfennige Lohn
bezahlen. Die Aufklärungen, die die Kaiſerin dort erhalten
hat, ſcheinen nun zu jenem für Dienstag angeſagten Kron
rat geführt zu haben.Man 34 abwarten, was bei der Sache herauskommt. Sehr

merkwürdig iſt es auf alle Fälle, daß man den Heimarbeiter-
ſchutz zu einer preußiſchen Staatsangelegenheit machen und
dem Dreiklaſſenparlament einem Unternehmer und Schwitz
meiſterparlament, in dem die Arbeiter kein Gehör finden
anvertrauen will. Vielleicht glaubt auch die preußiſche Re
gierung, daß es wieder einmal an der Zeit ſei, die Sozial
demokratie „auch auf anderem Wege als dem der Repreſſion“
zu bekämpfen und die ſogenannte „Kompottſchüſſel“ der Sozialpolitik, die neulich erſt für voll erklärt wurde, ein wenig auf-

zufriſchen.
Die Arbeiter werden etwaige i Reformverſuche

wie immer ſtreng nach ihrem Wert und Jnhalt tarxieren.
Sollte es aber etwa irgendwo Politiker geben, die meinten,
man könne durch ein wenig Arbeiterſchutz den Kampf der
Arbeiter um ihre politiſche Gleichberechtigung
lähmen, ſo hätten ſie ihre Rechnung ohne den Wirt gemacht.
Durch einen Tropfen ſozialen Oels laſſen ſich die erregten
Wogen der politiſchen Demokratie nicht beſänftigen.

Wie Kiautſchou deutſch wurde.
Einen intereſſanten Beitrag zur Geſchichte der „Pachtung“

Kiautſchous veröffentlicht der Petersburger Herold.
Von einem Gewährsmann, der, wie das Blatt behauptet, dem
verſtorbenen Reichskanzler Fürſten Hohenlohe früher ſehr nahe
geſtanden hat, wird ihm folgende Aeußerung mitgeteilt:

Als ich mit dem fertig ausgearbeiteten Projekt der
Beſetzung von Kiautſchou zu Kaiſer Wilhelm kam, um dar-
über Vortrag zu halten, griff Kaiſer Wilhelm ſchmunzelnd
in ein Schubfach und ſagte, indem er demſelben einen
Brief des Kaiſers von Rußland entnahm:„Hier! da haben Sie Jhr Projekt ſchon verwirklicht, ich
habe dieſSache ſchon im perſönlichen sBrief-

mit dem Kaiſer von Rußland ge-
regelt.Der Berliner Korreſpondent der Münch. Neueſt. Nachr.

ergänzt dieſe Mitteilung durch nachſtehende Schilderung
Nicht ganz ſo, aber ähnlich iſt der Hergang in der Tat ge

weſen. Als Deutſchland die Beſetzung eines Hafengebietes in
China plante, wobei für Kiautſchou gegenüber einem weiter
ſüdlich gelegenen Hafen beſonders das Votum des großen,
jüngſt verſtorbenen Geographen Frhrn. v. Richthofen ebenſo
wie der Wunſch der Marine ins Gewicht fielen, war man in
Petersburg nicht weniger als in London überraſcht, daß
Deutſchland in Oſtaſien einen „Platz an der Sonne“ haben
wolle. Zwiſchen dem Marquis of Salisbury und dem Grafen
Murawiew, die damals die auswärtige Politik ihrer Staaten
(eiteten, entſtand ein lebhafter Briefwechſel, und Salisbury
ſchlug damals direkt eine engliſch-ruſſiſche Kooperation vor,
um den deutſchen Plänen Einhalt zu tun. Das Mißtrauen
Murawiews, der übrigens bald darauf eines plötzlichen Todes

wohl durch Selbſtmord ſtarb, witterte jedoch in dem
engliſchen Vorſchlag eine Falle: die britiſche Politik wolle
Deutſchland und Rußland entzweien, um ſelbſt freie Hand in
Oſtaſien für einen Fiſchzug im Trüben zu bekommen. Deshalb
zögerte er, während er gleichzeitig Deutſchland Schwierigkeiten
machte. Jn dieſer kri ſiſchen Zeit wandte ſich Kaiſer
Wilhelm brieflich an den Zaren, und dieſer
gab rückhaltlos die Zuſage, daß Rußland gegen
die Pachtung Kiautſchous nichts einzuwenden habe. Dieſer
Brief des Zaren, der über den Kopf des Muſter Murawiew
ging, mag der Kaiſer dem Fürſten Hohenlohe gezeigt und dabei
ähnliche Worte, wie oben mitgeteilt, geäußert haben. Dies
geſchah im Sommer 1897.

Die Verantwortung für dieſe Enthüllung muß den Münch.
Neueſt. Nachr. überlaſſen bleiben. So ganz unwahrſchein-
lich klingt die Nachricht nicht. Beſſer wäre allerdings geweſen,
der Zar hätte ſich weniger zuſtimmend verhalten dann hätten
die Chineſen den ſandigen Platz „an der Sonne“ behalten, und
wir unſere vielen Millionen. Oder ſollte vielleicht der Zar
durch ſeine Räte vorher genau über den Wert des ſonnigen
„Pachtlandes“ unterrichtet worden ſein

Die Marokko- Konferenz eröffnet immer düſtere Ausſichten
Die engliſche Preſſe macht ſich mit dem Gedanken vertraut, daf
infolge der Haltung Deutſchlands in der Polize frage die
Algeciras- Konferenz ergebnislos verlaufen werde. Obwohl die
Preſſe durchweg die franzöſiſchen Forderungen unterſtützt, häl:
der liberale Daily Chronicle den Ausbruch des Krieges für
gänzlich undenkbar, wenn auch das Fehlſchlagen der Konferenz
die internationale Lage bedeutend verſchlimmere.

Eine teuere Ruine. Dem Landesausſchuß von Elſaß-
Lothringen wird ein Nachtrags-Etat zugehen, in dem u. a. ein
Kredit von 200 000 Mark für den Ausbau der Hohkönigs-

burg geſordert wird.
Der Reichstag hat ſeinerzeit für die Ruine ſchon 800 000

Mark bewilligt.
Gleich und gleich geſellt ſich gern. Die antiſemitiſche

Staatsbürger- Zeitung wird in den Verlag der
Kronsbeinſchen Poſt übergehen. Den Redakteuren der
Staatsbürger- Zeitung iſt bereits zum 1. April
gekündigt; doch ſoll dieſes Blatt zunächſt noch neben der Po ſt
als billigeres Scharfmacher-Organ weiterbeſtehen und von den
Poſt Redakteuren im Nebenamt redigiert werden.

Der Dreſchgraf auf Urlaub. Erſt jetzt wird bekannt, da
Graf Pückler vor kurzem in Berlin geweilt hat. Zu Kaiſers
Geburtstag hatte er von der Feſtung Weichſelmünde, wo er
zurzeit ſeine Strafe „abbüßt“, Urlauo genommen und den 26.
und 27. Januar in Berlin verlebt. Pücklers Anhänger glau-
ben Grund zu der Annahme zu haben, daß ihr Graf am
27. Februar, dem Tage der ſilbernen Hochzeit des Kaiſer-
paares, vollſtändig begnadigt wird.

Das Spiel in der Armee. Berliner Blätter berichten:
Es wird in Militärkreiſen viel bemerkt, daß ſeit zehn Tagen
der Kapellmeiſter Przywarski vom Kaiſerin Auguſta- Regiment
nicht mehr zum Dienſt erſcheint, und daß auch der Feldwebel
Renno von der 1. Kompagnie dieſes Regiments ſeit derſelben
Zeit vom Dienſte abgelöſt worden iſt. Dies hängt mit einer
Spieleraffäre zuſammen, die wahrſcheinlich zahlreiche
Kapellmeiſter der Garderegimenter und auch
eine Reihe von Feld webel n in Mitleidenſchaft ziehen
wird. Die Herren ſpielten lange Zeit in dem Café Riedel
am Belleallianceplatz, und zwar lediglich Vierblatt. Der Ein-
ſatz betrug mitunter acht Mark, und das „Béte“ erreichte nicht

Auf dieſe Weiſe wurden ganz
bedeutende Umſätze erzielt, und es kam oft vor, daß ein Spieler

mit einem Verluſt von 800 Mark und mehr nach Hauſe
ging. Oft dehnte ſich das Spiel bis früh um acht Uhr aus,

o daß die Spieler oft von dem Café aus direkt zum Dienß
gingen. An den Partien beteiligten ſich außer Przywarski
noch verſchiedene ſeiner Kollegen von anderen Regimentern,
aber auch mehrere Feldwebel. Durch eine anonyme Mitteil
waren die militäriſchen Vorgeſetzten auf die Spielleidenſchaſt
Przywarskis hingewieſen worden. Ein Hauptmann drang
abends unvermutet in das Spiellokal ein und überraſchte dort
die Herren. Auf dem Tiſche lagen hohe Geldbeträge. Jn-
folge dieſer Entdeckung wurden Kapellmeiſter Przywarski und
der Feldwebel Renno ſofort vom Dienſte dispenſiert. Die An
zeige wird auf einen Racheakt zurückgeführt, da Przywarski
bei ſeiner Kapelle unbeliebt war. Er braucht für ſeine Zu
kunſt nicht beſorgt zu ſein, da er ſehr vermögend iſt und außer
einigen Häuſern in Koblenz auch eine Villa in Buckow beſißt.

Ansland.
Frankreich. Neue antimilitaviſtiſche Demon-

ſtrationen. Jn der Sonntag-Nacht wurden in Paris
vom internationalen antimilitariſtiſchen Arbeiterverband neue
Plakate an die Mauern geſchlagen. Die Anſchläge ſind in
denſelben Worten verfaßt, wie die damaligen, die Anlaß zu
dem Antimilitariſtenprozeß gegen Profeſſor Hervé und Genoſſen
gegeben hatten. Der neue Maueranſchlag trögt 400 Unter-
ſchriften und enthält eine Nachſchriſt mit der Anmerkung, daß
das Format des Plakates es nicht geſtatte, die genauen Adreſ-
ſen aller Unterzeich neten beizufügen, daß dieſe aber in dem
Lokal der Antimilitariſten der Polizei zur Verfügung ſtehen.

Belgien. Der Kongoſtaat ein finanziolles
Unternehmen Leopolds. Der Profeſſor Cattier
von der Brüſſeler Unl verſität hat ſoeben ein Buch über den
Kongoſtatt erſcheinen laſſen. Der Autor, ein überzeugter Mo
narchiſt und Kolonialſchwärmer, zerſtért vollſtändig den Glau-
ben, als ob der Koloniſierung des Kongo ein höheres menſch-
liches und ſtaatliches Jntereſſe zugrunde liege. Er ſtellt feſt,
daß die Kongoregierung ſich in erſter Linie bemüht habe, einen
möglichſt hohen Ertrag aus der Kolonie heraus zu wirtſchaf
ten: Erhöhung und rigoroſe Eintreibung der Steuern, rapide
Ausbeutung des natürlichen Reichtums des Landes, Beſchleu
nigung aller öffentlichen Arbeiten, die geeignet ſchienen, die
Produktivität des Landes zu erhöhen. Jm Intereſſe der Ein
geborenen iſt nichts geſchehen, nicht der geringſte Verſuch, dieſe
zu höherem Menſchentum zu erziehen. Nicht einmal die öko
nomiſchen Intereſſen des belgiſchen Staates ſind wahrgenom-
men, die ganze Verwaltung des Kongoſtaates hat nur em Ziel
im Auge gehabt: Die Kaſſe des königlichen Souverains nach
Möglichkeit zu füllen. Nach der Berechnung Cattiers ſind der
Krone 70 Millionen Frank aus den Erträgniſſen des Kongo-
ſtaates zugefloſſen. Mit dieſer Summe, in der Kolonie ſelbſt
verwandt, wäre jedes Defizit vermieden worden, die notwen-
digen Reformen hätten ſich leicht durchführen laſſen und die
Eintreibung der Steuern hätte in humaner Weiſe vorgenom-
men werden können. Jn welcher Weiſe dieſe ungeheuren Sum-
men, die der königliche Spekulant teils in Belgien, teils in
Amerika und China angelegt hat, zuſammengerafft worden ſind,
iſt durch andere Schriften, Berichte der Miſſionare uſw. ge
nügend bekannt geworden. Das Beſitztum des belgiſchen Königs
am Kongo hat eine Ausdehnung etwa zehnmal ſo groß als
Belgien. Jn dem betreffenden Kapitel wird dann weiter aus
geführt, welche Unſummen Leopold II. aufgewandt hat, um
ſeine Schlöſſer Laeken, Oſtende uſw. zu verſchönern, ſeinen
Beſitz zu vergrößern.

Jtalien. Das neue Miniſterium begegnet, auch in
Reihen der Sozialiſten, allgemeiner Achtung und Sympathien.
So ſchreibt der Genoſſe Ferri im Avanti u. a., daß die Kon
ſtituierung des neuen Miniſteriums ein erſter Schritt ſein könne
auf dem Wege zur Regeneration des Landes. Die neuen
Miniſter ſeien die Vertreter einer ehrlichen Politik und noch in
keiner Weiſe kompromittiert. Die Sozialiſten würden die Re
gierung anſpornen, Reformen durchzuführen, ſie werden für
oder gegen das Miniſterium ſtimmen, je nachdem dieſes die
Intereſſen der Arbeiterklaſſe wahrnimmt oder vernachläſſigt.

England. Die neue Arbeiterpartei tritt in
dieſer Woche zu einem Kongreß zuſammen, zu welchem die
Trade-Unions, ſoweit ſie dem Arbeitervertreter-Komitee ange
ſchloſſen ſind, Delegierte entſenden. Selbſtverſtändlich nehmen
auch die gewählten Abgeordneten teil. Die letzteren treten
ſchon vorher zu einer Beratung zuſammen, um ſich einen Füh
rer im Parlament zu wählen; in Frage kommen, Keyr Hardie,
Shacleton und Henderſon. Der Kongreß ſelbſt wird gewiſſer
maßen ein Programm der neuen Partei aufzuſtellen haben.
Es kommen unter anderen folgende Punkte zur Beratung, bezw.
gelangen frühere Beſchlüſſe zur Beſtätigung: Abſolute Unab-
hängigkeit der Arbeiterpartei im Parlament; allgemeines Wahl
recht, auch für Frauen; Gewerkſchaftsge etz, zum Schutze der
Gewerkſchaftskaſſen; Arbeitsloſengeſetz; Einführung des Acht
ſtundentags für alle Jnduſtrien; Unterſtützung der Handlungs-
gehilfen bei ihrer Forderung auf eine 60ſtündige Arbekswoche;
Forderung, daß die in Staats und Gemeindebetrieben be

ſchäftigten Arbeiter einen Minimallohn von 30 Schilling, die
Ungelernten mindeſtens 24 Schilling die Woche zu er-
halten haben; die Koſten der Sozialreform ſollen aufgebracht
werden durch Steuern auf Erbſchaft, Renten uſw. freier Schul
unterricht; internationale Verſtändigung, die auf allgemeine Ab
röſtumg hinzielt. Für die Verhandlungen ſind drei Tage an
geſetzt.

Afrika. Eingeborenen- Aufſtand
liſch-Südafrika.
das Kriegsrecht erklärt worden. Nach der Ermordung des
Unterinſpektors Cooper von der Natal-Polizei, ließen die Ein
geborenen, die chriſtliche Kaffern vom Momelisſtamme ſind, ihre

in Eng-

den Quellen des Umkomaas- Fluſſes. Eine Abteilung Kara-
biniere mit einer Feldbatterie, zuſammen 350 Mann, ging
Sonnabend nach der Stätte des Aufruhrs ab. Die Miliz er
hielt Befebl, ſich für die Mobilmachung bereit zu halten. Die
britiſche Regierung bot die Entſendung von Truppen an, doch
lehnte Lord Selborne das Angebot ab. Es wurde Preß-
zenſur eingerichret.

Zur Revolukion in Rußland.
Jn Moskau wurden die verhafteten Mitglieder des Ar

beiterDeputiertenrates auf adminiſtrativem ege auf fünf
Jahre in entfernte Gouvernements verbannt.

Neue Jndenverfolgungen in Odeſſa in Sicht. Der Ruſſ
Korr. wird aus Odeſſa geſchrieben: Die hieſigen Jsraeliten
ſind infolge von Gerüchten über bevorſtehende Plünderungen
wieder ſehr erregt. Das „Schwarze Hundert“ agitert ſtark
unter den aus Mandſchurien zurückkehrenden Soldaten. Man
ſucht den Soldaten einzureden, daß die Jsraeliten an allem
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Jn der ganzen Kolonie Natal iſt,

Krals im Stich und flohen nach dem bewaldeten Land bei
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chuld ſeien. Der hieſigen Garniſon iſt uneryörterweſchärft, nicht auf Plünderer zu ſchießen. r
nach dem Kriege der Reſerve zugeteiltesosl.
daten meldeten der Obrigkeit die Gerüchte
von den bevorſtehenden Pländerungen. Da-
durch wurden die Tatſachen bekannt. Die Obrigkeit gab aber
bisher nur leere Verſprechungen. Falls wirklich wieder neue
Metzeleien ſtortfinden ſollten, ſo ſteht die Mitſchuld
der Behörden außer Zweifel. Sozialiſtiſche Ar-
beiter agitieren energiſch für den Boykott der Duma ebenſo
fordert der „Bund“ die Jsraelien auf, ſich in die 5
liſten nicht eintragen zu laſſen. Eine gut unterrichtete hieſige
realtionäre Zeitung berichte, daß der Kriegszuſtand bis zur
völligen „Beruhigung“ der Bevölkerung vorausſichtlich bis zum
Sommer dauern werde. Die Regierung hofft, durch die Auf-
rechterhaltung des Kriegszuſtandes die Agitation des ſozia
liſtiſchen Parteien bei den Dumawahlen paralyſieren und die

Frühjahr zu erwartende Agrarbewegung niederhalten zu

önnen. 4Polizeiliches und Gerichtliches.
z Ein neuer Leipziger Prozeß. Die Eröffuungskammer

des Landgerichts beſchlotz, daß gegen den Genoſſen Kreſſin
wegen des Artikels Albertiniſche Proſile, erſchienen in der
Leipziger Volkszeitung und in der Volkszeitung für das Mulden-
tal, Anklage wegen Beleidigung des Königs von
Sachſen zu erheben ſei.

g Das Syſtem Hilger im Harz. Als kürzlich einige Ge
noſſen in den Bergorten Clausthal und Zellerfeld Flugblätter
an die „Bergfnappen des Königs“ verbreiteten, wurden zwei
der Verteiler, Schropp und Roſenthal, verhaftet. Die
Staatsanwaltſchaft ſcheint es nicht gern zu hören, daß im Harz
für die 9/2ſtündige Schicht noch 2.38 Mk. gezahlt werden.

VDarteinachricſten.
Die Mandatsniederlegung des Genoſſen Cramer,

die wir ſchon geſtern kurz meldeten, iſt nach Annahme einer
Reſolution erfolgt, die folgenden Wortlaut hat:

„Die Parteiverſammlung ſpricht dem Genoſſen Cramer für
ſeinen Gang zum Großherzog und für ſeine abgegebene Er
klärung: „Er widerrufe unter keinen Umſtänden ihre ent-
ſchiedene Mißbilligung aus. Die Verſammlung er-
wartet von dem Genoſſen Cramer, daß er, entgegen ſeiner Er
klärung, zugibt, einen Fehler gemacht zu haben und daß er ſich
verpflichtet, dieſen Fehler durch eine intenſive Arbeit für die ge
ſamte Arbeiterbewegung ſo weit wie möglich wieder gut zu
machen.“

Noch in derſelben Nacht ſandte Genoſſe Cramer drei Schreiben
ab an den Parteivorſtand in Berlin, das Reichstagspräſidium
und den Darmſtädter Oberbürgermeiſter (Cramer iſt auch Stadt
verordneter), in welchen er ſeine Mandatsniederlegung anzeigte.

Hoffen wir, daß uns bei der bevorſtehenden Reichstagserſatz
wahl der Sieg wieder im erſten Wahlgange zufällt. Das Er-
gebnis der letzten Wahl war folgendes: Cramer (Soz.) 14144,
Nationalliberal 8659, Freiſinn 1997, Bauernbund 1845,
Zentrum 900. Die ſozialdemokratiſche Mehrheit betrag dem
nach 743 Stimmen.

Reichstagskandidat für Kaiſerslautern. Sonntag
wurde in der in Kirchheimbolanden abgehaltenen Kreis
konferenz einſtimmig der Landtagsabgeordnete Genoſſe Klement
als Kandidat für die Erſatzwahl aufgeſtellt.

Genoſſe Löbe in Breslau hat geſtern nachmittag das
Gefängnis in Wohlau bezogen, um die gegen ihn verhängte
furchtbare Strafe von einem Jahr Gefängnis wegen Aufreizung
zu verbüßen. Löbe iſt ſeit ſieben Jahren an der Volkswacht
tätig und muß jetzt das achte Jahr im Gefängnis zubringen,
weil er es gewagt hat, die preußiſchen Proletarier zum un-
ermüdlichen Kampfe gegen die Dreiklaſſenſchande aufzurufen.

Parteipreſſe. Genoſſe Erdmann hat ſeine Stellung
an der Rheiniſchen Zeitung gekündigt; er tritt Ende Juni aus
der Redaktion aus, bleibt jedoch als Mitarbeiter weiter tätig.

Volkswirtſchaftliches.
Arbeits verhältniſſe in Japan. Japan tritt unter ähn

lichen Verhältniſſen in die kapitaliſtiſche Aera ein, wie England
Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts. Kein
Fabrikgeſetz, keine Organiſation der Arbeiter hindert noch die
Ausbeutungsſucht der Fabrikanten. Man höre was ein
Japanreiſender in einem engliſchen Blatte über die Arbeits
verhältniſſe in einer japaniſchen Fabrik ſchreibt: Von 3000 in
dieſer Fabrik beſchäftigten Arbeitern waren 2300 Frauen und
Mädchen. Für drei Jahre mußten ſich dieſe Arbeiterinnen
kontraktlich verpflichten, und zwar zu folgenden Bedingungen
Zwölf Stunden Arbeitszeit, abwechſelnd in Tag und Nacht-
ſchicht, den Sonntag einbegriffen. Zwei Ruhetage im Monat
waren vorgeſehen. An Lohn erhielten ſie zehn Sen (20 Pf)
pro Tag. Von dieſem Schandlohn wurden aber etwa 15 Pf.
pro Tag in Abzug gebracht für eine miſerable Koſt und Un er
kunſt, welche die Mädchen direkt in der Fabrik erhielten. An
Varlohn verblieben den Frauen alſo nur etwa 40 Pf. die
Woche. Dieſe armen Geſchöpfe wurden in den drei Jahren
wie Gefangene gehalten, durften nie von der Arbeit fern blei

Wähler-

ben; ſelbſt bei Krankheiten wurden ihnen noch Abzüge ge
macht. Die beſcheidenen Verſuche dieſer grenzenloſen Aus
beutung menſchlicher Arbeitskraft durch Fabrikgeſetzgebung ein
Ziei zu ſetzen, ſind bisher noch immer geſcheitert. Für jugend
liche Perſonen unter 16 Jahren iſt die Arbeit in den Fabriken
zwiſchen 10 Uhr abends und 4 Uhr morgens verboten aber
auch hiervon ſind eine Menge Ausnahmen zuläſſig und im
übrigen kümmern ſich die Fabrikanten wenig um das Geſeh.
Eine Unfallverſicherungs- Geſetzgebung beſteht nicht. Die Fabri-
kanten ſind nur durch Haftpflicht gebunden, bei Unfällen ge
ringe Abfindungsſummen zu zahlen. Schutzvorbereitungen an
den Maſchinen fehlen faſt immer, da Unterlaſſungen mit Strafe
nicht bedroht ſind. Es wird der in Japan in der Entwidk-
lung begriffenen modernen Arbeiterbewegung vorbehalten blei
ben, der von den Kapitaliſten ſyſtematiſch betriebenen Knech-
tung und Verelendung der Maſſen einen Damm entgegenzu-
ſetzen, die Arbeiterklaſſe aufzurütteln und zu höheren Zielen
zu führen.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 13. Februar.
Vorſitzender: Direktor Reuter; Ankläger: Staatsanwalt

Dr. Schmidt.
Wegen eines Kuvpferdiebſtahls wurden drei Arbeiter

aus Beeſenlaublingen antragsgemäß zu je 6 Movaten Gefäng-
nis verurteilt. Sie wurden für überführt erklärt, aus dem
Gärraum der Brennerei des Fabrikbeſitzers Ernſt 4 Kupfer-
rohre im Werte von 450 M. entwendet zu haben. Zu der Ver-
handlung waren 21 Zeugen geladen.

Gegen das Fürſorgegeſetz verſtoßen hatte eine
Handelsfrau von hier. Der Angeklagten Tochter war der ſog.
Fürſorge entlaufen und zur Mutter gegangen. Wenn nun die
Polizei kam und Recherchen anſtellte, dann wurde das Kind
bei Hausnachbarn verſteckt. Erſt hatte das Mädchen der
Mutter geſagt, es ſei beurlaubt. Da die Angeklagte ſchon vor-
beſtraft iſt, wurde ſie mit 14 Tagen Gefängnis beſtraft.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen
den jugendlichen Arbeitsburſchen Bärwinkel von hier, der
im Jahre 1904 zwei noch nicht 16 jährige Mädchen verführt
hatte. Er wurde bedingt zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt.

Schöffengericht.
Noch ſehr jung, aber ſchon recht verdorben iſt ein

Student der Landwirtſchaft, der hier mehrere Schwindeleien
emacht hat. Der Menſch bereitete ſeinen wohlhabenden Eltern

ſchon viel Sorge. Jm jugendlichen Leichtſinn mietete er ſich
im Hotel goldner Ring ein, lebte dort flott und verſchwand nach
Hinterlaſſung einer Schuld von 67 M. Dann logierte er ſich
als „Herr v. Bock“ im Hotel Stadt Hamburg ein und ſchädigte
den Wirt um 19.75 M. Jn dem Delifateßgeſchäft von Porter u.
Broskowski erſchwindelte er im Auftrage einer Frau v. Mittel
ſtädt einen Frühſtückskorb mit feinen Einlagen für die Zunge
im Werte von 30 M. Der Staatsanwalt bezeichnete den
jungen Mann als gemeingefährlich, und das Gericht verurteilte
ihn wegen Betrugs zu drei Monaten Gefängnis.
„Ebenfalls wegen Betrugs wurde ein hieſiger Kolporteur zu

fünf Monaten Gefängnis verurteilt, der eine ganze Reihe
hieſiger Bürger dadurch ſchädigte, daß er ihnen das Buch
„Frieden im Haus“ aufhängte.

Verſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter, Halle. Die Beratung des S 9 des Statuts

war in der letzten Verſammlung der Hauptpunkt der Tages-
ordnung. Der Kaſſierer führte den an, die ſich ſeit Oktober
1905 bis jetzt, beim Auszahlen der Erwerbsloſen- Unterſtützung
bemerkbar gemacht haben. Die Meldungen ſind ſtreng inne zu
halten. Damit jeder weiß, wohin er ſich bei Krankheit oder
Arbeitsloſigkeit zu wenden hat, iſt jedem Kollegen ein nament-
liches Verzeichnis der Verwaltungsmitglieder zugeſtellt worden.
Anfang März wird der Vertrauensmann mehreve öffentliche
Verſammlungen einberufen, und zwar für die Stärke-, Zucker-
und Schokoladenfabriken ſowie für rer Es iſt daher
notwendig, daß jeder in den genannken Betrieben Beſchäftigte
ſich mit den inneren Verhältniſſen derſelben vertraut macht
und das entſprechende Material der Verwaltung zuſtelt. Außer-
dem ſoll jedes Mitglied für ſtarke Beteiligung des Winter-
Vergnügens am Sonnabend, den 24. Februar, im Bellevue

Sorge tragen. (6. 2.) W. K.
Modelltiſchler, Halle. Jn der am 3. Februar r

fundenen Settions- Verſammlung wurde Stellung zur Modell-
tiſchler- Konferenz genommen. us der Debatte ging hervor,
dar die Konſerenz ſegensreich wirken würde. Jm Ancchlut
hieran wurde beſchloſſen, bei der Lokalverwaltung zu beantragen,
daß zwei Kollegen in der nächſten Sektions- Verſammlung als
Delegierte gewählt werden ſollen. Unter Verſchiedenem wurde
Beſchwerde über einen Kollegen geführt, welcher bei der Firma
Zimmeyrnann Ko. arbeitet, aurerdem aber nach Feierabend
zu Hauſe für die Firma Jäger Modelle anfertigt. (9. 2

Steinſetzer, Halle. Jn der Mitglieder- Verſammlung vom
4. Februar wurde über eine Teuerungszulage verhandelt. Als
Forderung wurde Erhöhung des Stundenlohnes um 5 Pf.
feſtgelegt. Der Geſellenausſchuß e bei der Jnnung vorſtellig
werden. Ferner kam der Schiedsſpruch, der in der Sache May
und Rothe gefällt worden iſt, zur Sprache. Es wird hierin
ausgeführt, daß das Verhalten der beiden Kollegen ſtreng zu
verurteilen ſei. Da die beiden heute beſtreiten, jene Aeuße-
rungen ger zu haben, empfiehlt das Schiedsgericht, in Zu
kunft mit Behauptungen vorſichtiger zu ſein. Derartige Sachenſeien nicht geeignet, das Anſehen und die Entwicklung der Or-

ganiſation zu fördern. Das Schiedsgericht erwartet, daß hier

Seite wiederholt werden. Da der letzte Satz des Entſcheides
von den Kollegen May und Rotre nicht beachtet worden iſt,
beſchloß die Verſammlung, den beiden die Koſten des Schieds
gerichts aufzubürden, und dem Kollegen May das Amt, welches
er in der Vauſchutkommiſſion bekleidet, zu entziehen; ebenſo
dem Kollegen Rothe das Amt im Geſellenausſchuß. Auch
wurde beiden das Wahl- und Stimmrecht im Verbande auf
ein Jahr entzogen. Ferner ſoll Publikation in der Arbeiterpreſſe und der Fachgelung erfolgen. (7. 2.) W. I.

Steinſetzer, Eisleben. Jn der am 30. Januar ſtattgefun-
denen Verſammlung gab Kollege Wagner den Jahresbericht.
Die hieſige Zahlſtelle hat von Jahr zu Jahr an Mitgliedern zu
enommen. 1905 traten 20 Kollegen bei. Der Mitgliederbe-fand iſt jetzt 43 bei 48 am Orte Beſchäftigten. Dieſer guten

Organiſation iſt auch die Durchführung unſeres Tarifes zu
verdanken. Verſammlungen fanden 15 ſtatt, darunter dret
öffentliche. Werkſtellen-Sitzungen waren vier nötig, die ſich
ſämtlich mit Mißſtänden bei der Firma Lüzjendorf beſchäftig-
ten. Hier werden noch 30 Pf. pro Stunde gezahlt, macht bei
acht Stunden Arbeit pro Tag 2.40 Mk. Verſchiedene Kollegen
müſſen außerdem noch einen 2ſtündigen Weg zurücklegen.
Wie ſoll nun ein Familienvater mit ſo einem Lohn bei den
heutigen teuren Verhältniſſen auskommen Herr Lüzjendorf
liebt des weiteren eine beſonders „humane“ Behandlung der
Arbeiter. So ließ er einem Arbeiter gegenüber folgenden Satz
vom Stapel: Euch Arbeiter muß man ausmergeln bis auf die
Knochen und dann in A. treten. Die Arbeiter wer
den ſich aber wohl nicht ſo r ausmergeln laſſen, ſondernbeizeiten nach einem anderen Ardeitsplabe umſehen. Von
den 43 Organiſierten kommen auf Eisleben 22, Helfta 5, Ober
röblingen 4, Lütgendorf 3, Hettſtedt und Beyernaumburg je
2, und je einer in Erdeborn, Zabitz, Hadersleben, Wormsleben
und Wolſerode. 14 Kollegen leſen das Volksblatt, 7 gehören
dein Sozdem. Verein an. Als Vorſitzende werden gewählt:
Handſchke und Wagner, Kaſſierer: Rennert und Friedrich,
Schriftführer: Ehrhardt. Zu Reviſoren werden gewählt: Ber-
ger, Jllardt, Schmidt. Kartell-Delegierte: Amelang und Ehr-
hardt. Unter Verſchiedenem kommt eine Angelegenheit betr.
der Ortskrankenkaſſe zur Sprache. Ein früherer Verbands-
kollege Roſt arbeitet jetzt den Arbeitern entgegen, wie er ja
auch bei Streiks den Rausreißer gemacht hat. (Eingeg. am

6. Februar.) W.Oeffentliche Volksverſammlung in Annaburg. Jn der
am Sonntag, den 4. Februar, in Becks Geſellſchaftshaus ſtatt
gefundenen öffentlichen Volksverſammlung referierte Genoſſe

leißner- Dresden über: Reichsſteuerpolitik und dieichs-
finanzreform. Es war zu erkennen, daß auch hier ſchon etwas
Bewegung unter der Arbeiterſchaft Platz gegriffen hat. Leider
muß konſtatiert werden, daß die hieſigen Verhältniſſe noch ſehr
mangelhafte ſind, denn die meiſten Arbeiter halten es nicht für
nötig, ſich der politiſchen Partei anzuſchließen. Viele denken,
wenn ſie die Verſammlung beſuchen, nach Schluß des Vor-
trages in die Hände klatſchen und Bravo rufen, vielleicht auch
beim Herumreichen einer Sammelliſte ihr Scherflein mitzeich-
nen, daß das genügt! Nein, ihr Arbeiter Annaburgs, das ge-
nügt noch lange nicht, tut das, was euch der Referent ſagte:
„Schließe ſich ein jeder dem ſozialdemokratiſchen Wahlvereine
an, leſe ein jeder das Halleſche Volksblatt, verbreite es ſelber
und ſuche neue Abonnenten zu gewinnen. enn man in Be
tracht zieht, daß bei der letzten Reichstagswahl 1903 über 300
(ozigl demokratiſche Stimmen abgegeben wurden, daß aber nur
30 Mann dem Wahlverein angehören und nur 95 Abonnenten
auf das Halleſche Volksblatt vorhanden ſind, da muß ſich doch
ein jeder ſagen, daß dies anders werden muß. Ge-
noſſe Fleißner ſchilderte in ſeinem r Vortrage die Verhältniſſe und die Situation, in welche die breiten
Maſſen der Arbeiterſchaft Deutſchlands getrieben werden, wenn
die Steuer- ſowie Flottenvorlagen v dem Willen der Regie
rung angenommen würden. Er zergliederte und kritiſierte die
einzelnen Punkte ſo klar und deutlich, daß es wohl der Be
ſchränkteſte begreifen konnte. Jn der Diskuſſion ſprachen die
Genoſſen Thomas ſowie Schmidt über die Wahrnehmungen,
die ſie bei der letzten Reichstagswahl in einzelnen Ortſchaften
gemacht hahen, wie ungerecht es bei der Wahl zugegangen iſt.
Die vielen Beeinfluſſungen haben es ja ſo weit gebracht, daß
die Wahl beanſtandet und heute noch nicht rechtskräſtig gewor-
den iſt. Jn ſeinem Schlußwort ſorderte der Referent die An
weſenden nochmals auf, ſich dem ſozialdemokratiſchen Wahlver-
ein anzuſchließen, das Volksblatt zu abonnieren und Schulter
an Schulter mitzukämpfen, damit wir zum Ziele kommen und
aus dem uns auferlegten Kampf als Sieger hervorgehen.
Unſere Gegner müſſen fühlen, was die Arbeiterſchaft durchzu-
ſetzen imſtande iſt. Es darf nicht im alten Schlendrian weiter
gehen, denn wollt ihr euch aus eurem Joche befreien, andere
Zuſtände für euch und eure Familie ſchaffen, dann legt eure
Bleichgültigkeit ab. Nur dann können wir zum Siege Jranpen.

mit die e erledigt iſt und Beleibigungen von keiner

(Eingeg. am 7. Februar.) I. V
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Quittung.
Das Zentral-Agitations-Komitee für den Regierungsbezirk

Merſeburg hat durch Genoſſen Lepitz von Halle und Saalkreis
540 Mark für Kalender 1906 erhalten. G. Schmidt.

Halle. für Parteizwecke: Beim Richteſchmaus bei Küſter

durch Genoſſen Bartſch 6 Mark. Lepitz.
Eisleben. Für Parteizwecke: Von Haaſens Kavelle 1.55,

durch Behrendt 0.45, für Kalender durch Expedient Döring

1.10 Mark. Joh. Stelzer.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

e u uDie heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

ParteiSekretarigt für Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 3 Trevpen.

Alleinige Fabrikanten:

Für sparsame Hausfrauen!

grSpar-Seifenpulver
J ist das beste und billigste Wasehmittel.

In allen besseren Kolonialwaren-, Drogen- und Setfen-Geschältten erhälttien.,

Leipzig-Wahrener Dampfseifenpulver- und Seifenfabrix Wreyberg C Co. Leipzig-Wahren.
Vertretung und Lager für Halle a. S. und Umgegend:

I. W. Schaarschmiücit, Halle a. S., Charlottenstrasse 2, Telephon 709.
Achtung!

den 17. Februar 1906 ſtattfindenden
Fahbrilcfeste verbunden mit astcenball r v
öflichſt ei J Namen der Vertrauensmänner:böfichſt eingel gen nan m Hell eiche Schuhfabrit, Taubenſt. 25.

Achtung
Schuhmacher, Lederarbeiter le TePähen vo kg

und Freunde werden zu unſerem, am Sonnabend

Kaufe Hähne v. 3 Mk. an

hole auch im Hauſe ab.

und mild Sy r 3
H. W. Aaneke, Gr. Klausstr. 16.

rienvö el, n GelogenetSonaat WKana neuer FIöhbel.
t „60 Blüſchſofa 48 2., Kleiderſchrank 28 M.

j. Poſten, Vögel beſſ. Stämme Pertißkow 362., gr. Spiegel 102 Sofa
tiſch 9 2 Zzetten, 2 MuſchelöettftellenK. Böschel, Bſumenthalſtr. 8s. m. Matr. à 28 Stühle m. Rohrſitz

A Prd. nur à 3.50 Schreibtiſch 18 Nahmaſch. Droxeri nniseh
16 Pſ. Zahre Garantie, nur 48 ſof. z. v. Ordentl. Arbeiter f. Ochſengeſponn

Geistatragzsoe 21, 1 Treppe.

Kinder Gein,
reiner Medizinal-Ungar.,

Flasche 50 Pf. und 1.00 MAk,

Max Köäaier,
Drogerie, Rannischestrasse,

geſucht Oekonvmie Angerweg 28.

e



zu Halle a. S.
Den Mitgliedern zur gefälligen Kenntnisnahme, daß vom II. Februar 1906 ab

ſämtliche Geſchäfte dem Kollegen

Voigt, Rochstrasse 19, Nen
Ubertragen ſind.

Daſelbſt werden Krankenſcheine ausgeſtellt, ſowie Anmeldungen bei Sterbe-
fällen, durch Legitimation des Quittungsbuches, entgegen genommen.

ranken- u. Sterbekaſſe d. Raurergewerks

Der Vorstand
e. 83011

RABATT-KARTB
m Engros gs baLager JVeoyo ſo Halle a. S.

Gr. Ulrichetraeee 60/61.

AMMEISUNG. u Wbei Buar- Xinkäufen für jo
W Pfg. des benablten Betrages eineRavatt- Marke. Dieso Marken kleobe

man in die auf der Innensoite derRabatt Karte vorgedruokten Felder.
Sobdald die Felder besetat eind, wird

dio r 72 mituV mirt in Zahlung genommen.

Wer bei Nussbaum

kauft, spart belc! Wir schreiten

Wir rasten nicht,Kotto: Wir rosten nicht,

mit der Zeit

Be geroizlleh gesehütt.

Grösstes Vnternehmen. Grösster Kundenkreis. Beste Empfehlungen.

Wäscherei
Galgenberg

die einzige am Platze, welche

Wir bitten um Besichtigung,

Wwendet,

r r rnjeden Posten für sich allein wäseht,

Keſnen Chlorkalk
unter Garantie von 1000 Mark

bei günstiger Witterung

im Freien trocknet,

Rasenbleiche besitzt.
kein anderes Unternehmen ist annähernd aus-
gerüstet, oder könnte ähnliche Vorteile bieten.

W Familienwäsche nach Gewicht von 30 Pfund an.

969 so 4

Zaiſtwoch den 14. Februar abends S Ahr

im Konzerthaus

e Versammiung.
Tagesordnung

Wahl eines weiteren Geschäftsführerg.,
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Die Ortsverwaltung.
NB. Zu dieſer Verſammlung hat jeder Kollege ſein Mitgliedsbuch mit-

zubringen; ohne Buch kein Zutritt. Diejenigen Kollegen, welche ihr Buwegen der jetzt ſtattfindenden Bücherkontrolle nicht haben, mögen dieſes au
dem Bureau, Harz 42/43, II, abholen.

Freireligiöse Gemeinde Weissenfels.
Donnerstag den 15. d. M. abends S Uhr in der Zentralhalle

Vortragdes Herrn O. Rühle- Leipzig.
TDhema: Fort mit dem Religions- Unterricht aus der Schule

Heraus aus der Landeskirche! W Freie Diskuſſion. W
Auf dieſen Vortrag machen wir ganz beſonders aufmerkſam und bitten

um recht zahlreichen Beſuch. Der Vorſtand.

Achtung! Achtung!
Weissenfels.

Sonnabend den 17. Febr. abds. S Uhr in „Stadt Naumburg“

e gr. Konzert, Vausgeführt von der Gesellschaft Strzelewicz- Berlin
und der W. Dettmarschen Kapelle.

Nach dem Konzert e B. L. W
Billette im Vorverkauf 25 Pfg., an der Kaſſe 30 Pfg. Eintritt für

ſchulpflichtige Kinder (nur an der Kaſſe) 15 Pfg. Kinder unter 6 Jahren
ben keinen Zutritt.da g Das Gewerkſchafts-Kartell.Hierzu ladet freundlichſt ein

Schirmers Restaur., Teuchern.Sonnabend d. 17. u. Sonnteg d. 18. Febr.

Bockbierfest S
mit humoriſtiſchem Konzert.Dierzu ladet freundlichſt ein Emil Sehirmer.
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Eilqutl 2 PForsterstr. 46. T Eilgut!
Dun den 14. d. M.

r. Schlachtefest.
Wellfleiſch. Wurſt auch

ür Unterhaltung iſt geſorgt.
Familie Hinzo.

J

Früh 9 Uhr:
außer dem Hauſe. Der FHierzu ladet ergebenſt ein

T A

Sind hege on Che

Direktion
Mittwoch den 14.

151. Ab.Vorſt.

ater Faleg S.

M. Richards.
bruar

Beamtenkarten giltig.
3. Viertel.

25 t vollſtändig neuer eDesorationen, Requiſtten u. Koſthn

Die Zanuberflöte.
Oper in 2 Akten v. W. A. Mozart.

Anfang 75 Uhr. Ende 10 Uhr.

Donnerstag
152. Ab.Vorſt.

den 15. Februar
Beamtenkarten giltig.

4. Viertel.Der Tro ter von Säkkingen.

Romantiſche Oper in 3 Aktenvon Viktor Neßler.

Direktion:

Burleske in 4
Bäckers. Muſi

Jm

getanzt von der
Signora Maria

Fid

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.,

Gaſtſpiel des
vurr Berliner
Apollo-Cnsembles.

Hit gämender Anrtattung

Lysistrata,
große fantaſtiſche Ausſtattungs-

Rosenbaliett,

tänzerinnen Frl. Sohwebe und
ordy und den Damen des

Balletts.

H. Cornellli.

ildern v. Bolten
k v. Panl Lincke.
Bild:

Prima-Ballerina
Villa, den Solo-

Rauchklub Nanilla.
UnſerK masken Ball

findet Sonntag den 18.
von G Uhr an mit freier

FebruarNacht im
„Burgtheator“ ſtatt.

Vereine und Gäſte r herzlich will-
kommen. r Vorſtand.

Kan

Preiſen
im „Zentral-Hot

zrienvögo,

vortrefflich ſingend, Hähne und
Weibchen, kaufe zu höchſten

ehas den 16. Febr.
e Montag.

Paul und Max Drsiotehenm,
Faßak- und Zigarren Handkungen,

Wörmüſtzerstr. 109, Merseburgerstr. 48
empfehlen i den verehrten Leſern

i Bedarf.
Kulante Bedlenung. Qualitäten.

empfiehlt dieAle Parteiſchr iften Folisbnqhdandt.Soziald. Verein al

Sonntag den 18. Februar in BVrunnerts Bellevue,
Lindenſtraße 78

0 Theater Abend. 9
Zur Aufführung gelangt:

o Die Juden von Engen Tsehirikow.
Einlaß 7 Uhr. W Anfang Punkt S Uhr.

Programme a 30 Pfg. ſind ſchon jetzt in der Volksbuchhaudlung
zu haber. Kinder unter 12 Jahren haben keinen Zutritt.

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Vorſtand.

e 2
und den
Saalkreis.

einste 7 ſenzenboftar
ehe Graten

nur Karl Koch
Nährzwieback

kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach, der Muttermilch
wirkt ernährend und gedeihlich,
alle Verdaunngsſtörungen unmöglich zman gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſoſfen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße R.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

t Besteür die Wäsche ist-DzThompsons deffenpulver

Marke Schwan.
To haben in aben vesserew Geschäfken.

Walhalla Tüchtige Dreher
finden ſofort dauernde Beſchäftig. bei

Xerm. Wintzer, ranger. 24.

Nur noch 3 Tage!

The great

DTüchtiges Hansmädchen, nicht

AcoSsta.

unter 17 Jahren, mit T ruwiſen

Original Luft Ballett.FRECIOSA

GRIGOLATIS:
ver Fmn üunh ten Huhn

Naumburg geſucht.

Lina Räthnoel, Stellenvermittlerin,

und die übrigen
grossen Atiraktionen.

Teuehern, Schortauerftr. 7.

Naſculatur
verkauft

Volksblatt Druckerei.

ſſaff berondeter Fennn

Geſtern morgen 2 Uhr verſchiedSehades Schützenhaus nes ängerem, ſchwerem mit der
Sonntag den 25. Jebrna größten Geduld ertragenen Leiden

z 25. r unſere liebe gute Mutter, Schwieger
von nachm. 5 Ahr ab und e mutter, Schweſter und

Lotater Tante, FrauVolks Naskenball Wilhelmine Felhaar,
verb. mit Prämtiierung. uſw.g geb. RaueGasthof I u 6 k n I. im 66. Lebensjahrer zeigen tiefbetrübt an
Sonntag den 18. Jebruar le a. S. und Leipzig,

nachmittags 4 Ahr
den 13. Februar 1906.

Kleinschmaus M. akenbal,
Die trauernden Hinterbliebenen.

d er denttags 3 Uhr auf dem Südwozu freundlichſt einladet nahm
Reinhold Herrog. friedhofe

Geſtern nachmittag 4 Uhr verſwiediſt im
Soßale zu hasen nach kurzem ſchweren Leiden mein
Tüohtige lieber Mann, der Buchbinder

Metallschiosser Otto Baalss-
finden dauernde Beſchäftigung bei nannt gern r

ittag r vom TrauerhauHerm. Winter er, Langeſtr. 24 Triftſtraße 20, aus ſtatt.

C AAd werlag und für die Jnſerate verantworſſich: Auguſt Sroß. ODrug der Halleſchen Genofſenſchafts Buchdruckerei (F. G. m. d. H.) Halle a. G



Beilage zum Volksblatt.
Halle a. Mittwoch den 14. Februar 1906. 17. Jahrg.

Deu 2 gehilfen Klemens anbetrifft, ſo gibt es ja allerdings fanatiſche belter ablöſen, der Jngenieur aber muß durcharbeiteſcher Reichstag. und bornierte Aerzte, die der Kaſſe verhindern wollen, Heil Briſal de den Ratl.) ans ler der auf en Wegen u
a. Siquag. Montag, den 132. Februar 1000 1 uxr. gehilfen anzuſtellen; aber die ſächſiſche Regierung ſogar und da werden ſie von den Arbeitern wenig benutzt, welche liebern Benderetztſſhe: Geef Voſadenstd, Br. Nieber- eeeen etee eeee e e t atd y, Dr. Nieber auf den entge engeetter Standpunkt geſtellt. Es gibt keine räume außerordentlich ſauber ſind. Seil rechts. bei

verſtändige Kaſſe, die nicht neben Aerzten auch Heilgehilfen den Soz.) Der Maximalarbeitstag für Männer würde die Ar

Ur. 597.

r.

nſtellt. Meint vielleicht der Oberbürgermeiſter, daß die beiter nur am Hochkommen hindern. (Lachen bei den Soz.)Das Geſetz betr. e der freiwilligen aneſung debattelos an Hühneraugenopecrationen oder die rabra m von Klyſtieren Die Löhne bei Krupp ſind im beſtändigen Steigen begriffen,Gerichtsbarkeit wird in dritter
genommen. auch von Aerzten ausgeführt werden ſoll lle die Behaup- aber der deutſche Metallarbeiterverband verbreitet gewerbsmäßig

Die zweite Leſung des tungen, die über den Heilgehilfen Klemens verbreitet worden falſche Nachrichten ſrPell über die Kruppſchen Werke. Die
Etats des Reichamts des Jnnern ſind, haben ſich als „das Gegenteil der Wahrheit erwieſen. Sozialdemokraten wollen, daß die ungeſchickten Arbeiter ebenſo

wird fortgeſetzt ihren dieſer Ausführungen führt der neben der Redner- viel verdienen wie die geſchickten. Haben doch die engliſchentribüne ſtehende nationalliberale Abg Dr. Beumer ein lautes Trade-Unions Strafen ehgeſest für zu ſcharfe Arbeiten.

Abg. Stadthagen (Soz.): Das wiegeſpräch mit einem Kollegen. Redner geht auf eine in Die ſozialdemokratiſche Gleichmacherei führt zur Rückſtändigkeit.durch die Verſicherungsgeſetze e g. n wer dern eſpräch gefallene Bemerkung ein. Gloce des Präſi Wir d auf dem Standpunkt des alten 7 ranklin, daß nur

noch dazu völlig ungenügender Verſuch, die Ar e denten.) ein Schwindler behaupten kann, ein Menſch könne durch etwasAlszubauen, de weſen aug bie Waanbe der hetzt raäßdent Graf Balleſtrem Was in dem Hauſe geſprochen anderes hochlemnmen s dich eigene Arbeit eigenes Streben

Jnvaliditätsgeſetze. Jn den Motiven des Krankenverſicherungs wird, geht Sie nichts an. Sie halten Jhre Rede und damit und Fleiß. (Beifall bei den Natl.
geſetzes t es vollends mit aller nur wünſchenswerten Deut ba eiterkeit.) Direktor im Reichsamt des Innern Caſpar erklärt, der
lichkeit: Die Verſicherung iſt dringend geboten als Erleichterun ba Stadthagen (fortfahrend). Wenn die Privatgeſpräche Staatsſekretär Graf Poſadoweky ſtets die Tüchtigkeit der deut
der öffentlichen Armenlaſt (Hört Hö d. J o laut geführt werden daß ich ſie hören kann muß ich auch ſchen Unternehmer und Jngenieure anerkannt habe und andie Armenlaſt einfach auf d e a arauf eingehen. Die W mit vorzüglichen r erkenne.
man hat die Wohihabenden, die Reichen auf Koſten der Arbeiter Lerſehen, ſie gewährte den Kranken Badeutenſilien, Luftkiſſen, Abg. Dr. Stöcker (Wirtſch. Vgg.): Die Arbeiterverſicherungum Millionen bereichert, indem man ſie bei Unfällen von der Stechbecken u. ſ. w. Wenn das dann viel Unkoſten macht, ſo iſt keine Armenpflege ſondern veall ches Chriſtentunn. Leider

Haftpflicht befreit, hat. (Sehr richtig b. d. Soz.) Jch möchte behaupten alle freiſinnigen Baſen (Heiterk. b. d. Soz.), die Kaſſe hat man verſäumt, ſie auf Korporationen, die von chriſtlichem,
heute ſpeziell auf die Krankenverſicherung eingehen Die Re werde ſchlecht verwaltet Aus alledem ergibt ſich, daß lediglich Geiſte beſeelt gufzubauen, und hat dadurch die Herrſchaft

ierung zeigt ſich hier in ihrem ganzen reaktlonären Glanze, deshalb gegen die Kaſſe vorgegangen wurde, weil ihre Mit ſozialdemokratiſcher Klüngel in den Krankenkaſſen herbeig rar ſie uns doch ein Geſetz zur Erdroffelung gutgehender Hilf glieder meiſt Sozialdemokraten waren. in müſſen zwiſchen Arbeitern und Sozialdemokraten Unter
kaſſen in Ausſicht geſtellt. Noch immer iſt die Krankenver- Der hier vorgetragene Fall iſt wohl der kraſſeſte, aber es ſcheiden. Se richtig! rechts. Vor dem 21. Januar ſind
ficherung nicht auf die ländlichen Arbeiter ausgedehnt; wenn liegt Syſtem in der ganzen Sache. Was für Ungehörigkeiten on einem Waffenhändler 39 Revolver verkauft worden.
jest die Konſervativen und Nationaliſberalen endlich mit dieſem in Kaſſen vorfallen. in denen keine Sozialdemokraten ſitzen, da (Schallende r e e e V. uen enGedanken liebäugeln, ſo entlehnen ſie nur uns Gedanken, die von nur ein Beiſpiel. Jn Hamburg bezieht ein Kaſſenrendant denn, daß die Revolver gekauft ſind, um die en zu ſchießen?.
ſie früher bekämpft haben. Jm Jahr 1882 war es das Zentrum, ein Gehalt von 18000 M. (Hört, dort b. d. Soz.). Trotz ne ſtürmiſche Heiterkeit.) Ich weiß, daß Kinder geſagt
das die Ausdehnung der Krankenverſicherung auf die ländlichen größten inneren Widerſtrebens muß ich auf die Aeußerungen Heute geht es los! (Gelächter bei den Soz.) DieArbeiter vereitelte. Wie ſchlimm die Lage der ländlichen Arbeiter der freiſinnigen Volksparteiler Eickhoff und Dr. Mugdan ein Sozialdemokraten haben die ruſſiſche Revolution gemacht. Der
iſt, dafür ſpricht die gerichtlich feſtgeſtellte Tatſache, daß Groß ſehen. Kideriich genug iſt mir dieſe Anfgabe. Wenn aber Cerwärts hat die lettiſche Revolution als gerechte. Strafe dergrundbeſitzer einem Arzte geſchrieben haben, er ſolle ſich nicht jemand über die Straße geht und ſich dabei beſchmutzt, ſo iſt eſißer und der Paſtoren achten b t
ſehen laſſen, es ſei zu viel, wenn er einen Tagelöhner 3 bis er, nicht für den Schmutz verantwortlich. Gegenüber den An bei den Soz.) Jn den Oſſſeeprovinzen iſt der gemeinſte Spih4mal in der Woche beſuche. Ich kann nur dringend bitten würſen, wie der Dr. Mugdan ſie gegen politiſche Gegner be buben Kommunismus ins Werk Fſeßt worden. Sturm Velfatt
die Krankenverſicherung der ländlichen Arbeiter nicht a den liebt, tut man gut, ſich die Rhinozeroshaut anzuſchaffen, die der rechts, Unruhe und Zwiſchenruſe ei den Soz.)
Sankt Nimmerleinstag zu verſchieben, Reichskanzler neulich ſeinen land wirtſchaftlichen Freunden Das Verhalten der Sozialdemokratie darf uns aber nicht abMan redet immer von den ungeheuren Laſten, die die Krant empfahl. Der vreußiſche Landwirtſchaftsminiſter hat ſich da halten, die Sozialreform ſortzuführen, Redner tritt für Or
ver cherung den Unteenehtger n vuſer t P e ch d r en mit einverſtanden erklärt, daß die Kinderrenten und die Renten ganiſation der Heimarbeiter und für Lohnſkalen und Mindeſt
hl r r e cher u 7 Rütt ach unter 20 Proz. geſtrichen werden. (Hört, hört! b. d. Soz.) löhne in der n ein. Die verwüſteten Felder,
e r herter aber 155 Millivgen d r ten taſf i Jahn Die landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften und die land die m Menſchen, die hingerichteten Arbeiter in
eher haben die Vebeugesr da t wirtſchaftlichen Großbetriebe haben doch ſchon genug Sünden Rußland ſind der Sozialdemokratie aufs Konto zu ſetzen.
5 bringen müſſen Fur dEgnoehli a Je St gegen Leib, Leben und Geſundheit der Arbeiter auf dem Ge W Wenn ne be den z r e

üſſen. wiſſen. Sewiſſen hat, der muß die ſozialdemokrati ahr Weherä Unter m Jahre 1890 legte der jetzige deutſche Kaiſer im Landes- nen verlaſſen. Bur bei den Soz.: Quatſch!) Auch die
e um ihre Beiträge betrügen, wer Oekonomietollegium dem m die Prüfung der a chriſtlichen Arbeiter verlangen Arbeitskammern, Koalitions- und

den zu lächerlich geringfügigen Strafen verurteilt. So wurde ſein Maurermeiſter, der 1219 Mk. Krankenkaſſenbeiträge unter We We Wir chenrtigkeit n a e r 1 z e de die Weg ne e W
ſchlagen hatte, zu 30 Mk. verurteilt. Er hatte alſo ein Geſchäft ſundheit der ihnen unterſtellten Arbeiter ſochanden Das war hängſel der Sozialdemokratie. Wer das leugnet, der fordert
von 1189 Mk. gemacht. Während die Gerichte Betrüger laufen im Jahre 1890. Seitdem aber hat ſich die Zahl der Unfälle eine ordinäre Lüge zutage Den ſozialdemokratiſchen Grundlaſſen, veranſtalten die Aufſichtsbehörden ein fortwährendes jn landwirtſchaſtlichen Betrieden verfünffacht; ſie betrug im ſätzen kann ein Anſländlger Menſch (Huruf bei den Sozial
Keſſeltreiben V die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen. Jahre 1904: c 000 Hört, hört! bei den Soz.) Die Koſten Scheiterhaufenbriefl), nur bitterte Feindſchaft ent
Konſervative Blätter nach Art der Poſt oder der Frei et Un allverſicherung ſtellen ſich für die Verufegenoſſenſchaſten egenbringen. (Zuruf bei den Soz.: Chrifilſche Nächſtenliebel
ſinnigen, Zeitung Heiterkeit b. d. Soz.) verleumden den auf nicht einen Pfennt pro Kopf und Tag. (Hört, hört! bei Halerteit Redner zitiert Ausſprüche der Abgg. Bömelburg
reren e von Remſcheid, und der freiſinnige Ober den Soz.) Und da ſtellen ſich bie erreg vom Großgrund- und Legien. Rennen Sie (zu den Soz das Arbeiterfür-
bürgermeiſter hat eine Verfügung erlaſſen, die gemäß der Recht zeſitze im Dreiklaſſenparlament hin un ſprechen von den un ſorge, wenn Sie wie in Rußland die Arbeiter aufs Schafottſprechung, des Oberverwaltungsgerichts nötoriſs ungeſetlich iſt. be winglichen Laſten und ſagen, ſie ſeien arm und das etzen? Iſt das nicht eine nichtswürdige Verführung des armen
Habei haben die Arbeitgeberbeiſider ausdrücklich erklärt. daß ſie trog der Zolle, die ihnen der Reichstag. in den Schoß geworfen körſchten Mannes Jhnen gegenüber gibt es nur Kampf bis
im beſten Einnernehmen mit den Arbeitern leben. (Hört, hört! hat. Die öoſtpreußiſchen Junker wollen ja ſogar chineſiſche auſ Meſſer! Beifall rechts.
b. d. Soz) Die Verfügung des Oberbürgermeiſters iſt ein Hulis als n der heimiſchen Arbeiter in das bg. Fr. v. Pfetten (Zentr.) erklärt, daß die Sozial
ſchwerer Rechtsbruch, ein offenbarer Staatsſtreich gegen die Land ziehen. Bei Gelegenheit der Beſprechung der Boruſſia- demokraten ihre Reden nur aus dem Fenſter hinaushalten und
Selbſtverwaltung der Kaſſen. Und ein freiſinniger Abgeord Interpellation haben wir ja vernommen, wie die Regierung polemiſiert gegen neuliche Ausführungen des Abg. Sachſe
neter. der Eickhoff, äußert noch ſeine beſondere Freude Leben und Geſundheit der arbeitenden Klaſſe zu ſchützen weiß Abg. Peus (Soz.): Die Rede des Abg. Stöcker erinnertedarüber! Jn Remſcheid beſtand ſeit längerer Zeit das Syſtem Große Betrüger und Verbrecher läßt ſie J urd Mörder mich an Paulſens Ethikt: Pfaffentum iſt Herrſchſucht und
feſtangeſtellter Aerzte, das ſich vortrefflich bewährt hat. Die kann man ja, wie wir jetzt in Berlin ſehen nicht finden. Heuchelei, in Worte chriſtlicher ilde gekleidet, Wir alle be
Aerzte erhielten ein m Won 7000 Mk. und der Spezial (Heiterkeit.) h dauern die Opfer der ruſſiſchen Revolution aber man mußt r v wut k. t erklärten die erzte Auf der einen Seite wächſt Ueberfluß und Uebermut ins ſagen: Leben iſt nicht notwendig, aber Freiheit iſt notwendig

z um eben auskömmliches Einkommen. (Hört, hört! h und Elend gri 88 Anderen W 2 ſern d Soz.) g van r
5. unehmen. Wundert man ſich da über die Summe von Ha Stocker ſchon 30 Jahre gegen uns, wenn er weiter die Erfolged dem Aerzteſtreik in Remſcheid gab ein privater Streit nd Erbitterung, die ſich bei den Arbeitern aufhäuft Möge erzielt, wie bisher, können wir ganz zufrieden ſein. (Sehr gut

zwiſchen einem Arzte und einem Kaſſenmitgliede den erſten die Regierung die wenigen Reformen, die ich verlangt habe, bei den Soz.) Wir, haben oft genug betont, daß wir in
Anlaß. Der T weigerte ſich, einem E Htedageriche ſich zu noch in dieſer Seſſion ausführen, möge ſie endlich nicht nur Deutſchland unſere Ziele friedlich wie werden, es ſei denn,
unterwerfen, weil das unſtandesgemäß ſei. Die Kaſſenärzte für die Reichen, für die Wohlhabenden, für die Rhinozeroſſe daß die Grundrechte des Volkes, das Wahlrecht und das Kog
wurden von den übrigen Aerzten gezwungen, in den Streik zu (Heiterkeit) ſondern auch für die Armen, für die Elenden, für litionsrecht, angetaſtet werden. Wenn Herr Stöcker hochmütig
treten und durften noch am 28. September die Kaſſe nicht davon die Arbeiter ſorgen. (Bravol bei den Soz.) erklärt, kein anſtändiger Menſch könne Sozialdemokrat ſein, ſo
benachrichtigen, daß ſie am 1. Oktober plötzlich ohne Aerzte ſein Abg. Dr. Beumer (natl.) polemiſiert gegen den Abg. Hue gigest r Widerlegung die Wortes, wenn es überhaupt
würde. (Hört, hört! b. d. Soz.) Und das zetert über den Jch habe ſeit meinem 7. Jahre ſchwer gearbeitet, Hitze und ieſer Widerlegung bedarf, der bloße Hinweis auf die dreiKontraktbruch der Arbeiter Wenn ein Arbeiter ſo handelt, ſo Kälte ertragen, und manchmal eine Iöſtundige Arbeitszeit ge- Millionen ſozialdemokratiſcher Stimmen. Partei und Gewerk
wird er wegen Erpreſſung beſtraft. Die Aerzte aber fanden habt. (Lachen bei den Soz.) Die Tatkraft der Unternehmer ſchaften ſind völlig unabhängig von einander; ihre Gemeinſam
noch die Unterſtützung der Behörden. Die Kaſſe wurde ge und der Jngenieure findet auch ſeitens der Vertreter der Re keit beſteht darin, daß ſie auf verſchiedenen Wegen demſelben
zwungen, die freie Arztwahl einzuführen und den Heilgehilfen gierung nicht die gebührende W. Die Angaben des Ziele, nämlich der Befreiung der Arbeiterklaſſe, zuſtreben.Klemens zu entlaſſen, der 10 Jahre von ihr angeſtellt war. Abg. Hue über die Arbeitszeit in den Walz- und Hüttenwerken Vie chriſtlich- nationalen Arbeiter gelten den Unternehmern nur
Es handelt ſich in der ganzen Sache um ein parteipolitiſches ſind unzutreffend. (Zurufe bei den Soz.: Veranſtalten Sie ſo lange als ungefährlich, als ſie keine Forderungen ſtellen.
Manöver des Oberbürgermeiſters. Was den Fall des Heil- doch eine Enquete!) Häufig können bei Reparaturen die Ar (Sehr richtig! bei den Soz.) Jn bezug auf die ruſſiſche Revo

5 r 21
3 im Gefängniſſe ſchmachten. Am längſten wurde der kurfürſt- barhaus geholt; auf der Straße herrſchte ein lebhaftes GewehrKleines z enilleton. liche pgr v geguiüſt, weil Luthers Lehre nicht an- e Auf dem Heimweg bemerkte er zu ſeinem Erſtaunen,

5 ſ5 men wo en Jahr i g2vr g8 er e Pur t e Fgige gerade e ren er ue mutzigen Kerker, häufig krank, ohne irgend ein Buch, ohne nde nach oben zum Zeichen dafür, daß er keine Waffend 7 rn u Gr S 7 cent Zuſpruch, gemartert von Sorge um die verlaſſenen führe, trotzdein wurde au ihn fortgeſetzt ne und nur dank
dem Titel: „Hat die evangeliſche Kirche wirk- Kinder, von Trauer um die vor Kummer und Gram 1576 ge einem glücklichen Zufall gelang es ihm, die Straße zu überlich noch keine Ketzer verbrannt den evangeli- ſtorbene Frau. Noch ein weiteres Opfer des lutheriſchen Fana- ſchreiten und umverſehrt ine Wohnung zu erreichen. Kaum
ſchen Kirchenlichtern folgendes unangenehme Erinnerungsblatt: tismus folgte im Jahre 1601 den eben genannten nach indem hatte er ſie betreten als die Tür ſich öffnete und im Vorzim„Bei der Beratung o ToleranzAn rags im Reichstag am auch der kurſächſiſche Kanzler Nikolaus Krell nach zehpfaäh tigem mer ein Ja Soldaten, geführt von dem Polizeimeiſter des
31. Januar dieſes Jahres ſtellte Abgeordneter Dr. Stöcker harten Kerker, hauptſächlich wegen ſeiner calviniſchen Glaubens- PreßniaReviers, Jermolow, erſchien. Dieſer wandte ſich an
die merkwürdige Behauptung auf, die „evangeliſche Kirche habe überzeugung, r resden hingerichtet wurde (vergleiche Janſ- Dr. Worobjew mit der Fragenoch nie Ketzer wen Noch in der ken Vier wurde ſen 5,, 137 ff.). Wenn ſomit die Kirche der Reformation für dier be indet ſich eine Station vom Roten Kreuz
hiergegen vom Zentrumsabgeordneten Oſel Widerſpruch er ihre „Ketzer“ in der Regel auch keine cheiterhaufen anzuzün- „Nein,“ antwortete Worobjew. z
hoben. Jn der Tat ſcheint der ſonſt o intelligente und ohne den veliebte, ſo zeugen doch die angeſührten Ketzergerichte nicht „Sie ar ſiſſeren mit den Revolutionären?
weifel ige S gerade für eine großartige „Toleranz' in dem Sinne, daß man „Jch hege für ſie keine Sympathie, aber meine Pflicht alsg nd n r. V Anſeittg nur über die katholiſche Kirche herfallen dürfte Arzt iſt es, allen zu delſen, welche ärztlicher Hilfe bedürfen.

laſen worden zu ſein. Er hat doch wohl ſchon etwas von Und die Wahrheit Sie haben beide Ketzer verbrannt, die beſten en Wer ber ich habe auch vom Stadt
einem gewiſſen Michael Servet gehört Bekanntlich Geſcheitelten und die Geſchorenen yaſt an die Srlaubuls bau
wurde derſelbe, als er im Jahre 1553 nach Genf gekommen es will uns bedünken, Worobiew wandte ſich, n in das Nebenzimmer zu gehen
war, auf Betreiben des rn Calvin daſelbſt ver- daß ſie alle beide ſtinken. und von dort die Waffe wie den Erlaubnisſchein zu holen

adert e e frrtcher per Ehren Eine ruſſiſche Ordnungeheſtie und ihr Opfer. Zie In hen imgznviſc ſenreie Detaeer et enetgeret,
Melanchihons an 26 Oklober derbramt. Ein ähn Münchener Mediginiſche Wochenſchrift ver- ver ab. Jn den Hinterkopf ſütpoſſen, ſtürzte Worobjew, zuliches wirt traf 13 Jahte ſpäter den Valentin Gene öffentlicht einen Brief aus Moskau“, deſſen Verfaſſer Dr. A. Boden. Mit dem Schrei: „Wofür? wofür?“ warf ſich ſeine
tiTis, weil er Calvin in der Lehre von der allerheiligſten Dworetzky die ſchwierige, oft furchtbare Lage ſchildert, in die Frau egen Jermoſow, aber dieſer blickte ſie wuterfüllt an,
Dreiſal igteit eines Irrtum degichigt hatte. Nach Janſſen die Rerzte während der ruſſiſchen Rehelution geraten ſind. wie J r Meten Sehte Wie enden ſangf ichte des deutſchen Volkes v 5, 443 f.) gehörte die viele von ihnen um ihrer politiſchen ne e rer willen miß- Ihre Tochter riß ſie zur Seite. Einige Sekunden ſtand
Beſtrafung der Ketzer im 16. Jahrhundert ſowohl ei den handelt oder gar ermordet, wurden, und wie ſelbſt die politiſch der Mörder über dem Sterbenden, drehte ſich gann um und
Katholiken als bei den Proteſtanten noch immer zum öſfent inoffenſiven bei ihrem Beſtreben, allen Leidenden zu Hilfe verließ das Zimmer. Nach etwa Lierſtündiger verſchied
lichen Recht, und nicht etwa bloß hoiſge ſondern auch zu kommen, den Haß der Gewalthaber auf ſich lenken Ein Worobjew. Jnfolge des in den Straßen von Preßnia toben
viele prvigſant e Theologen empfahlen ſogar die Hinrichtung entſetzlicher Fall dieſer Art, der ſeinerzeit in der gar Ztg. den Kampfes vermochte die Witwe erſt zwei Tage ſpäter dem
der Ketzer 8 Beza, Melanchthon win li n kurg erwähnt worden war, wird von Dr. A. Dworedty Rektor der Univerſität von der Ermordung ihres Mannes

e et e herein be n ern wiederholt verfahren. ſo in der Sachſen. Als der Aufſtand in Moskau bereits ſeinem Ende entgegen. Sberlandesgerichts, Unter dem Drüc der öffentlichen Meinungin
Brande ſ. f. Ein überaus ſtrenges ergericht li ing und nur noch der Stadtteil „Preßnia“, in den ſich diepnrh wurfurt Ah W pſe ehe et L den nen Stedtnreee verdrängten Revolutionäre zu wurde Polizeimeiſter Jermolow e einigem Zaudern

der lutheriſche Kurfurſt Auguſt von Sachſen im trstag zu u griſckker r ine ernſt en tig die im Ver rückgezogen hatten, von Militär umſtellt und aus Kanonen be- e Da v ſeine a
zauſe, dachte der Hinneigung zum Calvinismus ſtanden, ergehen. ſchoſſen e, ſpielte ſich folgender tragiſche Vorfall ab: Jm Nur er nach v au r 50 en Wer und ſeine

er Ge imrat Craco wurde vier Stunden auf die Folter ge Stadtieile „Preßnia“ wohnte der als Pſychiater und Anthro- 7 egenheit wurde n auf e c u ege wei er ab
ſpannt ad ſtarb mit zerriſſenen Gliedern auf elendem Stroh polent über Rußlands Grenzen hinaus wohlbekannte Privat fol J ern dem Ermeſſen des Generalgouverneurz
am 16. März 1575. r ntendent Stößel te bis ozent der Univerſität Moskau, Dr. Viktor Worobjew. Am wieſen
zu ſeinem Tode (1576), der Hofprediger Schüb zwölf Jahre I 30. Dezembey wurde er zu einem Verwundeten in ein Nach



kution habe ich noch zu bemerken, daß die Revolutionen F9
durch die Schuld der Regierenden h nd. (Sehr
richtig! bei den Soz.) Schon die berſerkerhafte Roheit und
Brutalität des ruſſiſchen u e r genügt, um die Erhebung
der gemißhandelten Volksklaſſen vor dem ich ging der
Moral und der a pu rechtfertigen. Der Abg Stöcker
ſa keinen Grund, ſich auf das Siegerland zu berufen, in dieſe
eine Garde werden wir auch noch eindringen. Er ſprach von

39 Revolvern, die in einem Waffenladen gekauft ſeien. Viel-
leicht waren es Zphrich Konſervative, die ſie F ihrem Schutze
kauften. (Heiterkeit.) Als Beiſpiel für einen Mann, der du
eigene Arbeit hochgekommen ſei, nannte Dr. Beumer Franklin.

er heute ſagt, daß man durch eigene Arbeit reich werde, nicht
durch fremde, der ein Lügner. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Bedauerlich iſt, daß der Gedanke des Genoſſenſchaftsweſens,
wie er insbeſondere in den Konſumvereinen zum Ausdruck
kommt, ſo wenig Verſtändnis findet. Die Scheidung der Kon-

auf dem Kreuznacher Verbandstage in zwei Ver-
ände war erforderlich, nicht weil der eine Verband Politik

trieb, ſondern weil ein Gegenſatz beſtand, in den Kreditvereinen
der Unternehmer auf der einen Seite und den Konſumvereinen
der Arbeiter auf der anderen Seite. Statt den Klaſſenhaß zu
chüren, ſollten die herrſchenden Klaſſen mitarbeiten, ſie würden
ich dadurch den Dank der Arbeiterſchaft erwerben. Wenn wir
ie Gleichberechtigung der Arbeiterklaſſe durchgeſetzt haben, ſowürde die Sogiatdemokratie als Partei vielleicht verſchwinden

können, Demokratie und Sozialismus aber würden noch immer
die herrſchenden Prinzipien bleiben. Beifall bei den Soz.)

Das Haus vertagt die Weiterberatung auf Dienstag 1 Uhr.
Schluß gegen 6 Uhr.

Halle und Knalhkreis.
Halle, 13. Februar

Achtung, Parteigenoſſen in Halle!
Die Geneſſen, welche mit einem Strafmandat anläßlich der

Flugblatt Verbreitung bedacht worden ſind, müſſen ſofort
und zwar bis ſpäteſtens Mittwoch abend entweder im
Partei-Sekretariat oder im Arbeiter-Sekretariat
Harz 42/43 ihre Unterſchrift leiſten.

Aus dem Stadtverordnetenſagale.
Knapp dreißig Stadtverordnete waren geſtern bei Beginn der

Sitzung anweſend; die anderen wohnten dem Begräbnis des
Kommerzienrats Dehne bei und erſchienen erſt ſpäter. Eine Er-
innerung an den Verſtorbenen gab dann im weiteren Verlaufe
der Sitzung Anlaß zu einer Lärmſzene, wie ſie im Stadtver-
ordnetenſaale noch nicht erlebt worden iſt. Ruhig wickelten ſich
anfangs die Geſchäfte ab. D, Mitteilung, daß Magiſfſtrats-
aſſeſſor Kurth in Kiel als beſoldeter Stadtrat für Halle von
der Regierung beſtätigt worden iſt, folgte die Bekanntgabe der
Eingänge und ihre Verweiſung an die Kommiſſionen. Ueber
die doppelte Verbarrikadierung des Wegs hinter Preßlers Berg
haben nun auch die Geſchäftsleute vom Steinweg lebhafte Be-
ſchwerde erhoben. Ohne jede Debatte wurden mehrere Punkte
der Tagesordnuug erledigt; auch der Haushalt über das Grund-
eigentum wurde nach kurzer Anfrage über die Neuverpachtung
des Landgutes Gimritz glatt genehmigt. Bei dem Kapitel
Berechtigungen entſpannen ſich zwar wegen Verpachtung
des Marktſtandgeldes und der Schaukaſtengebühr lebendigere
Auseinanderſetzungen, doch gingen auch ſie bald vorüber. Eine
Enttäuſchung wurde vielen der wiederum ſehr zahl-
reich erſchienenen Tribünenbeſucher dadurch bereitet, daß
die Beratung des Haushalts der Polizei Verwaltung
auf die nächſte Sitzung verſchoben wurde. Und wieder
wurden mehrere Punkte glatt erledigt, bis bei den Ausgaben
für „gemeinnützige Zwecke Genoſſe Oſterburg gegen die Be-
willigung von ſozialen Quackſalbereien und Spielereien, wie
ſie von den verſchiedenſten Vereinen betrieben wurden, ſeine
Stimme erhob. Nicht Wohltaten, ſo führte Oſterburg aus,
verlangen die Arbeiter, ſondern ihr Recht, angemeſſene Löhne,
kürzere Arbeitszeit, ſanitären Schutz. Viele der Herren, die
Mitglieder ſolcher „ſozial wirkenden Vereine ſind und ſich
als Wohltäter der Arbeiter und der Armen aufſpielen, ſind als
Unternehmer in ihren Fabriken die ärgſten Ausbeuter. Gereizt
durch den Widerſpruch, den die Anführung dieſer allbekannten
Tatſache fand, erinnerte Oſterburg an einen verſtorbenen
dere der große Denkmäler verſchenkt, dafür aber ſeinen

rbeitern jahrelang zehn Prozent dom Lohne abgezogen hat.
Wie von einer Tarantel geſtochen fuhren bei dieſen Worten
viele Stadtverordnete, namentlich Erſtklaſſige, auf. Zornige
Rufe: „Pfui, pfui!“ „Raus, alle raus!“ „Quatſch, Quatſch!“
„Sollen wir ſolchen Quatſch noch länger anhören wurden laut.
Zugleich ſtürzten an die dreißig Stadtverordnete hinaus.
Unten im Ratskeller- Reſtaurant haben mehrere von ihnen ihre
Entrüſtung mit einigen Tröpfchen aus dem großen Henkel-
töpfchen hinuntergeſpült. Sie fanden ſich nach und nach wieder
ein. Was hatte ſie ſo erregt? Will einer von ihnen leugnen,
daß das, was Oſterburg ohne Namensnennung angedeutet hat,
buchſtäbliche Wahrheit iſt? Genoſſe Thiele machte die Herren
darauf aufmerkſam, daß man auf dieſe Weiſe nicht imſtande iſt,
unbequeme Tatſachen zu widerlegen. Wohl aber werde bei
Wiederholung ſolcher Szenen die Sitzung durch Anzweiflung
der Beſchlußfähigkeit zum Auffliegen gebracht werden. Nach
Erledigung des Hapitels widmete der Vorſteher Prof. Ditten-
berger dem verſtorbenen Herrn Dehne einen Nachruf. Er habe
das für den Schluß der Sitzung beabſichtigt, tue es aber, ver-
anlaßt durch einen „höchſt bedauerlichen Vorgang“ ſchon jetzt.
Alle Stadtverordneten außer den Sozialdemokraten erhoben
ſich zum Andenken des Verſtorbenen von den Sitzen.

Der Sozialdemokrat ſchont, ſoweit es möglich iſt, die Ge
fühle der Andersdenkenden, nicht nur aus taktiſcher Klugheit
ſondern auch aus Reſpektierung anderer Auffaſſungen. Wenn
aber das Kapital als Wohltäter der Armen ſich gebärdet, wenn
von uns verlangt wird, wir ſollen als hohe Moral gelten
laſſen, was nach unſerer innerſten Ueberzeugung das genaue
Gegenteil davon iſt, dann wird nicht bloß der Mund geſpitzt,
dann wird gepfiffen; dann wird das Kind beim rechten Namen
enannt. Das hat geſtern Oſterburg getan, nichts weiter.
ühlen ſich andere dadurch getroffen und verletzt, ſo iſt das

nicht zu ändern und kann uns nicht abhalten zu ſagen, was
iſt. Viel häufiger hätten wir Sozialdemokraten Urſache, uns
verletzt zu fühlen. Jeder Kindskopf glaubt berechtigt zu ſein,
uns die niederträchtigſten Beweggründe für unſer Handeln zu
unterſchieben.

Der Reſt der bis in die neunte Stunde dauernden Sitzung
verlief ohne weiteren Zwiſchenfall. Hoffentlich haben ſich die
Entrüſteten geſtern keine Kongeſtionen zugezegen. Das ſchadet
der Verdauung.

Die Beſtätigung iſt da.
Vor r Tagen lief noch durch die bürgerliche Lokalpreſſe

die ängſtliche Mitteilung, der neugewählte Bürgermeiſter von
lle, Stadtrat Rive von Breslau, hätte die „allerhöchſte
ſtätigung“ zum Oberhaupt von Halle noch nicht erhalten,

und man mochte vielleicht die Befürchtung hegen, daß es ihm

ſo gehen könnte wie ſeinem Schwiegervater Kirſchner in Berlin,
der auch als Bürgermeiſier e Zeit auf ſeine Beſtätigung
warten mußte. Aber die Sache iſt wenig ſchmerzlich abgegangen,
denn geſtern wurde die Beſtätigung des Stadtrats Rive in
Breslau als Bürgermeiſter von Halle auf die Dauer von
12 Jahren bereits amtlich publiziert. Gott ſei dank, der Mann
iſt nicht als anrüchig nach oben bekannt. Jett kann der gute
Bürger in Halle wieder ruhig ſchlafen.

Für die Opfer des ruſſiſchen Befreiungskampfes
ſind heute 520 M. abgeſandt worden. Weitere Gelder wer-
den jederzeit zur Weiterbeförderung im ParteiSekretariate ent
gegen genommen.

Nicht beſchlagnahmt nur abgenommen
worden ſind am 14. Januar unſeren Genoſſen die Flugblätter
zum Proteſt gegen das Landtags- Wahlrecht. Alſo dokumentiert
Herr v. Holly die Konfiskation der Fliugblätter bei der großen
Hatz am 14. Jannar. Genoſſe Kochanski, Vorſitzender der
Agitationskommiſfion, hatte als Herausgeber des Flugblattes
am 2. Februar an den Magiſtrat das Erſuchen gerichtet, man
möge die am 14. Januar beſchlagnahmten Blätter dem Partei-
ſekretariat zuſtellen. Das iſt nun bislang nicht geſchehen. Da-
für hat aber Herr v. Holly unſerem Genoſſen Kochanski fol
gende Mitteilung zugehen laſſen

Auf das Schreiben vom 2. d. Mts. wird Jhnen erwidert,
daß am 14. Januar Flugblätter nicht beſchlagnahmt
n nur in Ver wahrung genommen ſind, um

tie Fortſetzung der ſtrafbaren Handlung zu verhindern. Esiſt dies den Fimghlativerzeilern ausdrücklich mitgeteilt und

denſelben gleichzeitig eröffnet worden, daß ſie ſich die ihnen
abgenommenen Flugblätter am 15. Januar er. wieder abholen
könnten. Dieſe Abholung kann auch jetzt noch erfolgen.

Der Oberbürgermeiſter
J. V. v. Holly.

Gewöhnliche Sterbliche mögen ſich bisher in dem großen
Jrrtum befunden haben, daß eine Konfiskation von Druck-
ſchriften durch die Polizei eine Beſchlagnahme ſei. Das iſt
aber nicht der Fall. Wenn von der Polizei Schriften mit Be-
ſchlag belegt werden, damit ſie nicht verbreitet werden können,
dann iſt das keine Beſchlagnahme ſondern eine Jn-
verwahrungnahme. Vor ſo hoher Weisheit im deutſchen Sprach-
gebrauch ſtrecken wir willig die Waffen. Wie kann man ſich
auch nur in ſolch unverzeihlichem Jrrtum befinden, zu glauben,
daß wenn die Polizei einen Gegenſtand mit Beſchlag belegt,
dieſes eine Beſchlagnahme iſt!

Der Provinzial- Landtag in Merſeburg
hielt am Montag ſeine letzte Sitzung ab. Das Bemerkens-
werteſte der ganzen Tagung war auch am Montag wieder die
Landes Feuerſozietäten Angelegenheit. Die Sache kam nicht
zum Abſchluß, da die Kommiſſion einen längeren Antrag vor-
legte, in welchem namentlich die rechtlichen Bedenken der Ver-
ſchmelzung oder Neukonſtituierung erörtert wurden. Laut dem
Antrage iſt der Provinzial-Landtag bereit, in eine Vereinigung
der beiden Land FFeuerſozietäten unter Angliederung der neuen
Anſtalt an die Provinz zu willigen, wenn ihm das Recht ver
bleibt bezw. zugeſtanden wird:

1. den Generaldirektor zu wählen unter Einräumung eines
Vorſchlagsrechtes an eine nach Anleitung der 88 10 12
vorgelegten Satzung zu bildende Deputation

2. die Mitglieder des Direktorialrates aus den Mitgliedern
dieſer Deputation zu wählen

3. die von den beiden Sozietäten vorzuſchlagende Satzung
für die neue Anſtalt zu erlaſſen und Aenderungen der
ſelben von ſeiner Zuſtimmung abhängig zu machen;

4. den von den Organen der Anſtalt feſtzuſtellenden Haus
haltsvlan zu genehmigen;

5. die Rechnung der Anſtalt abzunehmen und hinſichtlich
derſelben Entlaſtung zu erteilen.

6. Mit der Erledigung der nicht dem Generaldirektor vor
behaltenen Verwaltungsangelegenheiten würde der Direkto-
rialrat zu betrauen ſein, wobei derſelbe indeſſen hinſicht-
lich beſonders wichtiger Punkte, wie ſolche im S 13 der
vorgelegten Satzung gekennzeichnet ſind, an die Zuſtim-
mung der Deputation zu binden wäre. Die Auflöſung
der Anſtalt und die Beſtimmung über die Verwendung
des alsdann vorhandenen Vermögens würde außerdem
von der Zuſtimmung des Provinzial-Landtages abhängig
zu machen ſein.

Der Antrag der Kommiſſion wurde ſchließlich angenommen
und zum weiteren Verfolg der Angelegenheit 5 Mitglieder des
Provinzial Landtages beſtimmt.

Es ſteht alſo lange noch nicht feſt, ob Halle bei einer Ver
ſchmelzung der Landes Feuerſozietäten wirklich zum Sitz der
Verwaltung beſtimmt wird. Magdeburg dürfte in ernſthafte
Konkurrenz treten.

Nachdem die ausſcheidenden Mitglieder des ProvinzialAus-
ſchuſſes einſtimmig wiedergewählt waren, ſchloß Oberpräſident
Bötticher mit dem üblichen Kaiſerhoch die Tagung.

Schweinenot, Damenkneipen und der Spielteufel
waren die Uvſachen, die es mit ſich brachten, daß der 32-
jährige Fleiſchermeiſter Paul Spengler von hier am Sonnabend
wegen Konkursvergehens die Anklagebank betreten mußte. Wir
haben darüber bereits in voriger Nummer kurz berichtet. Das
Spengler ſche Geſchäſt war zur Zeit in Halle der größte
Fleiſchereibetrieb geweſen und am 28. März v. J. in Kon-
kurs geraten. Der Angeklagte wird beſchuldigt, vom Jahre
1901 bis 1905 ſeine Bücher unordentlich geführt und unter-
laſſen zu haben, die Bilanzen in der vorgeſchriebenen Zeit zu
ziehen, ſo daß eine Ueberſicht über den Vermogensbeſtand nicht
möglich geweſen iſt. Spengley gibt zu, im Januar 1901 das
Geſchäft ſeines Vaters, das gut florierte, übernommen zu
haben. Durch die Lieferungen an viele ſtädtiſche und könig-
liche Jnſtitute kam es, daß der Umſatz ein ganz enormer war.
So wurden in den Jahren 1901 für rund 537 000 Mk., 1902
593 000 Mk., 1903 544 000 Mk. und 1904 für 402 000 Mark
Waren umgeſetzt. Durch das horrende Steigen
der Schweinepreiſe, ſo ſagt der Angeklagte, habe er
die Lieferungen an großeJnſtitute aufgeben
müſſen. Dadurch ſei eine bedeutende Unter-Bi-
lan z entſtanden Ein Fleiſchermeiſter Ratmann habe ihm
einen Kredit von 31000 Mk. gewährt und ſein Vater habe
ihm einen Zuſchuß von 18 600 Mk. gelelſtet. Das Geſchäft
ſei wohl großkaufmänniſch eingerichtet geweſen Angeklagter
habe aber kaufmänniſche Vorbiloung nicht gehabt. Dem An-
geklagten wird vorgeworfen, daß er ſeinen kaufmänniſchen An-
geſtellten oder Helfern ungenügende Unterlagen zu Berech-
nungen gegeben und ferner in Kneipen mit Damenbedienung
verkehrt und geſpielt habe. Seine Frau, die das Kaſſen-Ge-
ſchäft im Laden machte, ſoll der Ange lagte ſchlecht behandelt
haben. Spengler beſtre tet aber, liederlich oder leichtſinnig ge
lebt zu haben. Der Vieheinkauf auf dem Lande c. bringe es
mit ſich, daß er viel außerhalb des Hauſes zu tun habe.

Nach den Bekundungen der Sachverſtändigen haben die Gläu
biger 90 000 Mark zu verlangen; ſie werden aber, wenn die

Anfechtungsprozeſſe mit Erfolg durchgeführt werden, vielleicht
10, un er Umſtänden auch 20 Prozent bekommen Zur Sprache
gebracht wird, daß der Angeklagte jährlich für private Zwecke
5500 Mark ausgegeben hat. Seine Frau ſoll, ſo erzihl man,
nichts mit in die Ehe gebracht, aber 12 000 Mark Forde
rungen angemeldei haben. Der Staatsanwalt ſagt u. a., die
Verhandlung erbringe dafür einen Bewe's, daß heute große
Geſchäfte zugrunde gehen und beantragte dann wegen einfachen
Banlerotts 1500 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht erkannte dem
gemaß.

Der Verein „Schiefe Frefſe“,
dem bekanntlich, wie wir jüngſt berichteten, die „beſten Kreiſe“,
meiſtens Akademiker, angehören, beſchäftigte jüngſt mit ſeinen
Tagungen die Strafkammer. Der Wirt, der den Verein be-
herbergt, ein Herr Müller, hatte wegen ſogenannten Ueber
tnipps ein Strafmandat über neun Marf erhalten, weil er in
ſeinem Lokal Gäſte über die gebotene Zeit geduldet haben
ſollie. Vor dem Schöffengericht, daß ſich zuerſt mit der Sache
befaßte, führte der Ange.lagte den Vorſteher des Vereins,
einen Schriſtſteller, ins Feld, um darzutun, daß in fraglicher
Nacht nicht gewöhnliche Gäſte ſondern Mitglieder des Vereins
„Schiefe Freſſe“ bei ihm gekneipt hätten. Das Schöffengericht
kam zur Freiſprechung, da es annahm, daß nur VereinsMit-
glieder getagt hätten. Auf eingelegte Berufung kam aber die
Straftammer zur Verurteilung des Wirtes zu einer Geldſtrafe
von 20 Mark, da angenommen wurde, daß jener Verein nur
den Zweck verfolgt habe, das Geſetz zu umgehen. Es wurde
dargelegt, daß der Trink- und Spiel-Verein immer tage, wenn
Mitglieder zugegen ſind. Bemerkt ſei, daß der Verein auch
polizeilich angemeldet iſt.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
rhebung von Marktſtandsgeld. Das der hieſigen

Stadtgemeinde zuſtehende Recht zur Erhebung von Marktſtands
eld auf den hieſigen Wochen, Kram und Viehmärkten ſoll im

ege des öffentlichen Ausgebotes auf die 3 Jahre vom 1. Oktober
1906 bis 30. September 1909 anderweit verpachtet werden. Es
iſt hierzu Termin auf Freitag, den 16. Februar d. J., vormittags
10 Uhr, im Kommiſſionszimmer des Ratskellergebäudes, Markt 2,
II., anberaumt. Die Verpachtungsbedingungen werden im Termin
bekannt gemacht, können aber auch ſchon vorher während der
Dienſtſtunden im Bureau für Grundeigentum, Rathausſtraße 1,
Zimmer 73, eingeſehen werden.

Der Kurſus bei Streicher (Geſchichtlicher Lehrgang)
findet morgen, Mittwoch, abend ſtatt.

m auf der Stadtbahn. Vom 12. Februar ab
verkehren die beiden Sonderwagen frühmorgens 5.15 und
5.21 Uhr ab Bahnhof Trotha nicht mehr nach dem Hauptbahn-
hofe ſondern durch die Merſeburgerſtraße bis zur Huttenſtraße
(Hafenbahn).

Unter Mitnahme von 10090 Mk. iſt in einem hieß en
größeren Geſchäft geſtern ein Angeſtellter verſchwunden. Man
weiß über den Flüchtigen noch nichts Näheres

Der Herr Leutnant. Geſtern abend ſtand ein Kutſcher
vor einem Schaukaſten. Während der Mann ſein Augenmerk
auf die Witzkarten gerichtet hatte, trat ein Leutnant an ihn
heran mit der etwas eigenartigen Frage: Sind Sie Burſche?
Der Frager bekam aber keine Antwort. Darauf fragte der
Mann zum zweiten Male: Sind Sie Burſche? Und jetzt kam
die Antwort Nein! Worauf der Leutnant ſeiner Wege ging.

Jnfolge Kurzſchlufz geriet geſtern mittag auf der Strecke
Bahnhof Böllbergerweg in der Lindenſtraße ein Wagen der
Stadtbahn in Brand. Die Flamme ſchlug durch den Boden
des Wagens, wodurch die Fahrgäſte in nicht geringe Aufregung
verſetzt wurden. Der Brand konnte jedoch ſofort gelöſcht werden,
ſo daß keine Verkehrsſtörung eintrat.

Der jämmerliche Zuftand der Turmſtraßze bei naſſem
Wetter hat den Arbeitern und Bureangeſtellten der Maſchinen
fabriken von Dicker u. Werneburg, Wolf u. Meinel und Karl
Breitkopf begründeten Anlaß gegeben, eine Petition an Magiſtrat
und Stadtverordnete zu richten, in der um ſchleunige Beſſe
rung der Wegeverhältniſſe erſucht wird. Unter der moraſtiſchen
Beſchaffenzeit der dortigen Straßen leiden nicht nur die
Männer ſondern mehr noch deren Frauen und Hinder, wenn
ſie das Eſſen nach den Fabriken bringen. Viel nötiger als der
Bau neuer oder die Reparatur alter Kirchen wäre die Jnſtand-
ſeting der Stratzen.Neue SriefkaſtenLeerung am ſpäten Abend. Vom

15. Februar ab werden die n h in Halle, derenletzte Leerung werktags bisher von 9 Uhr nachts bis n e
10 Uhr nachts erfolgte, eiwa 134 Stunde ſpäter an den
tagen regelmäßig noch einmal ge eert werden. Durch dieſe
ſrtepr wird eine weſentliche Beſchleunigung in der Be
förderung der abends bis zur neuen lehten Leerung durch die
Briefkaſten aufgelieferten Poſtſendungen erzielt werden, weil
dieſe noch den Anſchluß an die in der Nacht aus Halle ab

Poſtzüge nach Berlin, Magdeburg, Eiſenach, Leipzig,
Halberſtadt, Kaſſel und Hetttedt erreichen, während ſie gegen-
wärtig bis zum anderen Morgen in den
bleiben.

Warnung vor Schwindel. Eine Berliner Firma ver-
treibt jez. hier die Probenummern von einem Unterhaltungs-
blatte, in welchem ein Zitat aus Hermann und Dorotheg
orthographiſch ganz entſtellt iſt. Die Leſer werden erſucht, die
Fehler zu berichtigen und die Berichtigung einzuenden. Schonwer fünf Fehler (es ſind deren 15) entdeckt el dafür einen
echten Diamantring im Werte von 100 Mark erhalten, voraus-
geſetzt, daß er „n uv“ n Mard nachzahlt. Es wird auch
ein Garantieſchein geſchickt, daß man es mit einem wirllichen
Diamanten zu tun hat Wer mit der Einſendung zögert, be-
kommt mehrere Karten, auf denen er dringend erſucht wird,
die günſtige Erwerbsgelegenheit nicht vorübergehen zu laßen,
da der Diamant nur jetzt beſonderer Umſtände halber erwor-
ben werden kann. Kriecht man auf den Leim, ſo erhält man
nach wenigen Tagen in einer Einſchreibeſendung einen Blech-
ring mit amerikaniſchem Golde doubliert, welcher einen Dia-
mantſplitter faßt. Für die Echtheit des Goldes iſt ja leino
Garantie geleiſtet. Nach Schätzung eines Sachverſtändigen hat
der Ring einen Wert von 1.50 bis 2.00 Mark.

Maikäferplage. Jn dieſem Frübiahr droht unſeren Fel-
dern in ganz beſonders hobem Maße der Maikäfer. Bekannt-
lich fällt in den kommenden Frühling wieder ein „Flugjahr“
der Maikäfer. Daß dieſelben in großen Scharen auſtreten
dürfen, kann man mit Beſtimmtheit vorausſagen, da man über-
all von einem ſtarken Auftreten der Engerlinge hört.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
Süd 44 Perſonen, darunter 8 Ortsfremde, und zwar an:
Lues 1, Lun 4, Schrumpfniere 1, Lungenſchwind-
W 2, Schlaganfall 3, Gelenktuberkuloſe 1, Verſtopfung, der
ungenſchlagader 1, Lebensſchwäche 5, Scharlach 3, Krebs 2,

Herzſchlag 2, Bauchdeckenpflegmone 1, Darmkatarrh 1, Ober
armpflegmone 1, Knochenmarksvereiterung 1, Selbſtmord I,
Mittelohrentzündung 1, Altersſchwäche 1, Multiple Aabſzeſſe l
Hüftgelenketuberkuloſe 1, Magenkrebs 1, Diphtherie 1, Leber
krebs 1, Magengeſchwür 1, Bauchfellentzündung Ader
e 1, Herzlähmung 1, Zuckerkrankheit I. Dazu Tot

Jn derſelben S verſtarben in HalleNord 20 Perſonen,
darunter ein Ortsfremder, und zwar an Altersſchwäche 1.
Nierenentzündung 1, Arterienverkalkung 2, Halsdrüſenkrebs
Magen Darmkrebs 1, Musfkelerkrankung des Herzens l,

S dung i r z, utarrh l, entuberkuloſe 3, Scharlach 2, Herzſchiag 1, Comodiabeticum I. Dazu Todgeburten I. vereins
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Aus dem Burean des Stadt Theaters.
r m machen eine enderungdes Spielplans dieſer Woche nötig Hiorarts Zauberflöte
konnte durch Heranziehung mehrerer Gäſte noch gehalten werden
verſchoben iſt Bettelſtudent; am Donnerstag gelangt dafür
Neßlers Trompeter von Säckingen, am Freitag noch einmal
König Richard III. zur in Da zur letzten Aufführun
dieſes ShakeſpeareDramas der edarf an Schülerkarten be
weitem nicht gedeckt werden konnte, ſo werden auch für Freitag
Schülerkarten je 1 M. an der Tages und Abendkaſſe zur Aus
gabe gelangen. Die Premiere von Philippis Schauſpiel Der
Helfer iſt für nächſten Montag verlegt.Welt Panorama, Große Ulrichſtr 6, I. Etage. Holſtein
wird in dieſer Woche gezeigt, und zwar unecht Plön mit
Bahnhof, Schloß, Kirche, der Waſſerallee uſw. Ferner Bahn-
hof Gremsmühlen am Diek-See ſowie einige hübſche Partien
am DiekSee. Hierauf unternehmen wir eine Dampferfahrt
guf dem Kellerſee, ſehen HotelHolſtein, Kiewitzhorn, Bruhnskoppel,
Fiſſau und Sielbeck mit Landungsbrücke, das Gaſthaus zum
Uklei mit der 600 jährigen Eiche, ſowie die Angelbrücke, das
Forſthaus und das Hünengrab am Uklei-See. In Eutin ſehen
wir das Voß Haus mit Jnnenanſicht, das Gymnaſium, das
VoßDenkmal, ſowie einige hübſche Anſichten des Schloſſes
Eutin und etliche Partien im Parke desſelben. Nächſte Woche:
Die Jnſel Rügen.

Nietleben, 12. Februar. Neuer Bohrturm. Von dertaieznaigegglen t reren 57 48 weiter Bohrturm

r e de ometerſteine „400Eisleben errichtet werden. an der ohaniſee tzatz
Löbejün, 11. Februar. (Eig. Ber.) Nachklänge vom

roten Sonntag Sanftmütig und nachſichtig, zum Teil
auch aus Mitleid wollten wir die bürgerliche Angſtmeierei am
21. Januar ſtill vorübergehen laſſen. Da man aber nachträg-
lich zwei unſerer Genoſſen mit Strafmandaten beglückt hat, und
in Geldſachen bekanntlich die Gemütlichkeit aufhört, ſehen wir
uns veranlaßt, die Vorgänge am 14. und 21. Januar näher
zu beleuchten. Schon in aller Herrgottsfrühe des 14. Januar
waren Gendarmen, Feldhüter und Schuldiener vör dem Halle
ſchen Tor auf dem Poſten, um die Flugblätter, die von Halle
hierher kamen, abzufangen. Da uns zufälligerweiſe ſo etwas
zugeflüſtert worden, war, ſo ſtanden die Hüter des hre
eine ſehr lange Zeit mit leeren Händen da. Die Flugblätter
waren teils ſchon in den Händen der Leſer, teils in ſicherem
Gewahrſam. Als die Geſetzeswächter endlich einſahen, daß
guſ ihrem Poſten nichts zu tun war, begaben ſie ſich auf die
Verfolgung der Verteiler. Hierbei erwiſchten ſie dann zirka
40 Stück. Zweien unſerer Genoſſen wurden Straf- Mandate
über je drei Mark el Das Komiſche hierbei iſt, daß

elben Zeit in zwei ganz entgegengeſetzten
Stadtteilen ver reiteten und der Gendarm beide wegen öffent-
lich bemerkbarer Arbeit anzeigte. Hat der Gendarm nun eine
ſo erſtaumliche Tor at daß er durch Häuſer, ja ganze Stadt-
teille, hindurch ſehen kann Das nächſtemal werden ſich wohl
unſere Verbreiter mit einer unſichtbar machenden
verſehen müſſen, wenn ſie ihre öffentlich bemerkbare“ Arbeit
verrichten. Am 21. Januar war, jedenfalls auf höheren Be
fehl, die Gendarmerle durch Feldhüter, Schuldiener, Ge
meinde arbeiter verſtärkt worden. Teilweiſe waren
dieſelben au bewaffnet. Eine etwaige Revolution wäre alſo
im Keime erſtickt worden. Selbſt die Feuerwehr war in voller
Bereitſchaft und die Spritzen ſeit mehreren Tagen mit Waſſer
verſehen. Die Mannſchaften waren inſtruſert und an verſchie-
denen Plätzen aufgeſtellt. Wahrſcheinlich wollte man dem erſten
Aufgebot gleich mit dem Waſſer zur Hilfe kommen, unn die
rote Vande zu erſäufen. Es gab aber, ſei es aus Waſſerſcheu
oder net der Roten, keine Arbeit für die Feuerwehr, da
gegen löſchten die Feuerwehrleute den Brand ihrer Kehle durch

Freibier von verſchiedenen Spendern. Hatte die Behörde
nun Urſache zu ſolchen „Vorſichts“- Maßregeln Für unſern
Ort n denn hier iſt leider die politiſche und gewerkſchaſt-
liche Organiſation nicht beſonders vertreten. Die Arbeiter
haben jhre Lage noch nicht begriffen. Freilich im Kriegerver-
ein und ſonſtigen Klimbim- Vereinen ſind ſie zu finden. Für
ernſtere Sachen ſind ſie ſchwer zu bekommen. Die Koſten, die
durch die geſchilderten entſtanden ſind, werden
jedenfalls aus öffentlichen Mitteln beglichen. Jedenfalls iſt es
auch für die Steuerzahler eine hohe Ehre, für ihr ſchönes
Geld noch tot- bezw. naßgeſpritzt zu werden. Man hätte doch
auch noch die Schützengilde alarmieren ſollen. Vielleicht hätten
ſie ihren Wahlſpruch: „Ueb' Herz und Hand für's Vaterland!“
einmal verwirtlichen können. Jn einem anderen Artikel
werden wir die Vorkommniſſe anläßlich der letzten Stadtver-
n Wahlen in einem der hieſigen Kriegervereine,

hildern.

Tarnkappe

Aus den Nachbarhkreiſen.
C 13. Febr. Kirchenbau. Obwohl man ſelbſt
och in Paſtorenkreiſen vor ca. 4 Jahren die Notwendigkeit des
aues einer Kirche beſtritt, ſo hat man doch in gewiſſen Kreiſen

die Förderung dieſes Planes mit einer Zähigkeit betrieben,
welche einer beſſeren Sache würdig wäre, und unſer Superin-
tendent hat auch in unſeren Stadtvätern treue Verbündete ge-
funden, welche, groß in der Prüfung kleiner Forderungen mit
vollen Hahn in den Stadtſäckel für Großmutter Kirche ge
griffen haben und außer den kleineren Geſchenken durch Be-
willigungen der großen Glocke, Kirchdachreparaturen pp. für
die alte Stadtkirche auch noch im Haushalte für 1904 und 1905
e 5000 M., mithin 10000 M. zur Gründung eines Kirchplatz
aufonds eingeſetzt und bewilligt haben. Ob wohl dieſelben
tadtväter in eigener Perſon den Mangel einer weiteren
irche empfunden haben? Eine Statiſtik über die Frequenz

der Kirche der einzelnen Stadtverordneten ſowie der Mitglieder
des Magtſtrats dürfte ſehr intereſſant ſein.
Unſer ſtrebſamer Superintendent, welcher auch die patrio

tiſchen Momente zu erfaſſen verſteht, hat es nun fertig gebracht, die Geundſteinlegenß der noch namenloſen Kirche ſo zu

betreiben, daß dieſelbe den 27. Februar, als am Tage der
Silberhochzeit des Kaiſerpaares erfolgen ſoll und man weiß
ich noch viel darob, daß dieſes Ereignis an dieſem Tage einzig
aſtehen möge. Ueber den Koſtenpunkt ſetzt man ſich vorläufig

hinweg, daß könnte auf den feierlichen Teil einen Schatten
werfen und hat man erſt den kleinen Finger, dann bekommt
man ſchon die ganze Hand.

Jſt der Grundſtein erſt gelegt, dann muß ſchon Rat geſchafft
werden. Obwohl der Klingebeutel ſchon mächtig geſchwungen
und durch Veranſtaltungen aller Art dem Säckel Mittel zu-
g. iren verſucht worden iſt, ſo iſt der Einnahmepoſten des

orjahres in Anbetracht der ſcheinbaren allgemeinen Beteiligung
unſerer beſitzenden Klaſſen nicht ſo rieſig groß, als man an-
nehmen dürfte, lumpige 5689 M. Man ſieht, das mitteilende
Chriſtentum geht meiſt nur bis an den Geldſack. Damit ſindet
ſich auch unſer Herr Oberpfarrer ab. Er wendet ſich auch nicht
an die Adreſſen derer, die da haben. Er entpuppt ſich vielmehr
als Finanzgenie und greift in die Kaſſe der Allgemeinheit. Er
berechnet: Die Stadtgemeinde mit ihren 30708 Seelen deckt
ſich ſo ziemlich mit der Kirchengemeinde mit ihren 29233 Seelen.
So liegen die kirchlichen und ſtädtiſchen Laſten im großen und
ganzen auf denſelben Schultern, und darum wendet man ſich
an die ſtädtiſchen Körperſchaften um Gewährung eines
Jubiläumsgeſchenkes, welches zu patriotiſchen und gemeinnützigen

wecken den Sparkaſſenüberſchüſſen entnommen werden könnte.
s wird gebeten, das Geſchenk gleich möglichſt hoch zu bemeſſen,um die Hürgerichaſt vor hohen Kirchenſteuern zu bewahren.

Wie geniall Wenn wir das Kapital gleich geben, ſchenkt man
uns die Zinſen dafür. Es iſt weiter der Wunſch ausgeſprochen,
die Jubſſläumsſpende (wie patriotiſch) wenigſtens in der
Höhe der Turmbaukoſten, und das ſind mehr als 30000 M., zu
bemeſſen und zur Grundſteinlegung zu bewilligen.

Der Herr Bürgermeiſter Biſchoff, welcher als Dezernent des
Urmenweſens ſich aufs Rechnen verſteht und es ſeit Jahren

lreiche e gebracht hat, dieſen Titel immer niedriger im Etat einzu
etzen, wendet ſich gegen die icht der Stadt, kann

auch nicht verſprechen welches Schickſal die Eingabe bei den
ſtädtiſchen Behörden finden werde, mag aber den Herren im
Kirchbauverein mehr nung gemacht haben als mancher
armen Witwe, welche ſich in ihrer Not an das Armenamt ge
wendet hat. Einen Rechtsanſpruch auf prozeſſualem Wege
will man ja auch gar nicht haben ſondern auf ganz friedlichem
Wege ſoll die Bürgerſchaft ge pardon ſoll der Vorteil
der Kirche mit dem der Stadt vereinigt werden. Soviel aus
dem Berichte.

Nun aber zu Euch, Jhr Mitbürger und Steuerzahler in
Weißenfels. Wie viele oder wie wenige von aben mit
der evangeliſchen oder jeder anderen Landeskirche noch etwas
gemein Wieviel von Euch brüſten ſich gelegentlich damit, ſeit
der Entlaſſung aus der Schule die Kirche nie wieder betreten
zu haben. 30 Prozent der Kinder aus der Kirchengemeinde
ſind im Vorjahre gar nicht getauft, manch' anderer tauft
nur der Leute wegen und die meiſten, um ſich auch einmal
einen guten Tag zu machen. Alſo innerlich gehört die über-
große e der Kirche nicht mehr an ſondern nur noch dem
Namen nach.

Aber Jhr zählt und mit Euch rechnet man. Man verteilt auf
Euch die Laſten und die, welche ſo oft heuchleriſch zetern,
daß die Arbeiter ihre Groſchen für ihre Berufsvereine c. opfern,
ſie machen auch Anſpruch auf die Steuergroſchen der Anders
gläubigen und der Diſſidenten. Sie ſcheuen ſich deſſen nicht,
ca. 1500 Seelen mit heranzuziehen zu den Koſten zu ihren
Zwecken, auch gegen deren ausgeſprochenen Willen.

Und Jhr, Jhr Arbeitsbrüder, die Jhr durch Not und Kummer
gedrückt, durch die enormen Lebensmittel und Wohnungsmiete
preiſe am Hungertuche nagen müßt, die Jhr oft Euere Kinder
hungrig zur Schule und hungrig zu Bett ſchickt, wenn Jhr
Euer Loos erträglicher zu machen beſtrebt ſeid, mit Euren
Forderungen oft ſogar mit Hilfe der Polizei abgewieſen werdet,
habt Jhr jemals vernommen, daß einer der Herren Poſtorenſich Euerer Rechte angenommen hätte? Nie kümmern Eure
Rechte jene Herren, nur zählt Jhr, wenn es gilt, Euch Pflichten
aufzubürden. Jetzt, wo man auf der ganzen Linie Polizei und
Militär mobil gemacht hat, als Jhr in geſetzlicher Weiſe das
Landtagswahlrecht fordertet, wo man ein Volksſchulgeſetz ſchafft,
durch welches man mit Hilfe der Kirche verſucht, Eure Kinder
mit den Eltern in ſeeliſchen Konflikt zu bringen, jetzt bürdet
man Euch noch Steuern über Steuern auf und ſchafft dafür
Steine zur Kirche, wo Jhr Brot für Eure Kinder braucht.
Gebt jenen Leuten, welche zu Euerer geiſtigen und körper-

lichen Knechtung jedes Mittel zur Anwendung bringen, als
flammenden Proteſt die einzig richtige Antwort: den Maſſen
austritt aus der Landeskirche.

Nächſten Donnerstag findet in der Zentralhalle eine öffentliche
Verſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Rühle Leipzig über
das preußiſche Volksſchulgeſetz und den Austritt aus der Landes-
kirche ſprechen wird. Daſelbſt werden Liſten zum Einzeichnen
ausgelegt, auch ſind Liſten bei allen bekannten Parteigenoſſen
zu haben. Alles nähere in der Verſammlung.

T Zur Schlägerei vom Sonntag iſt noch zu berichten,
daß die Arbeiter Otto und Günther feſtgenommen wurden.

Zeitz, 12. Februar. Bericht der Auskunftsſtelle
der Gewerkſchaften. om 1. bis 31. Januar 1906
haben die Auskunftsſtelle 57 Perſonen in Anſpruch genommen.
An dieſelbe wurden 50 mündliche Auskünfte erteilt; für 7
Perſonen machte ſich die Anfertigung von Schriftſtücken erfor
derlich. Von den vorgebrachten Anliegen betraſen: Unſall-
verſicherung 6, Jnvalidenverſicherung 5, Krankenverſicherung 4,
Lohnforderung 6, Geſindeverhältniſſe 2, Wervertrag 1, Kauf
5, Alimente, Erbrecht, Geſuche je 4, Forderungen, Strafſachen
je 3, Eheſachen, Vormund alt. Kirche und Schulſachen,
Meldeſachen je 2, Staatsangehörigkeit, Beleidigung je 1. NachStand und Beruf geordnet waren Arbeiter 15, Sigurer Wit-
wen und Ehefrauen je 5, Bergarbeiter 4, Drechſler 3, Metall
arbeiter, Korbmacher, Lackierer, Schuhmacher, Handſchuhmacher,
Töpfer je 2, Lithographen in Zimmerer, Maler,Müller Holzarbeiter Keſſelwärter iſchler Keſſelſchmiede,
Zigarrenmacher, Bäcker Wirker je 1. Organiſiert waren Ar
beiter 6, Bergarbeiter, Maurer je 4, Drechſler 3, Töpfer,
Metallarbeiter, Korbmacher je 2, Lithographen, Maſchiniſten,
Lackierer, Zimmerer, Handſchuhmacher, Müller, Bäcker, Holz-
arbeiter, Keſſelwärter, Schuhmacher, Wirker je 1. Jhren
Wohnſitz hatten in Zeitz 42, Aue, Theißen, Trebnitz je 2,
Loitzſch, Dragsdorf, Unterſchweditz, Mumsdorf, Droyßig,
Bergisdorf, Streckau, Etzholdshain, Gleina je 1.

Die Auskunftsſtelle befindet ſich Ritterſtraße 18 und iſt ge
öffnet Montag, Mittwoch, Freitag von 6 bis 8 Uhr abends.
Die Auskunft wird unentgeltlich erteilt und erſtreckt ſich auf
die Jnvaliden-, Unfall- und Krankenverſicherung, gewerbliche
und gewerkſchaftliche Angelegenheiten, Geſindeordnung, ſowie
auf das bürgerliche Recht. Jm Jntereſſe der Arbeiter liegt es,
bei vorkommenden Fällen dieſe Einrichtung zu benutzen.

Eisleben, 12. Februar. (Eig. Ber.) Bei der letzten
Sedanbegeiſterung kam es hier zu einer ſolennen
Keilerei, bei der man dem Werkmeiſter Ehrhardt mit der
Porzellan Streichholzbüchſe ein Stückchen Naſe abſchlug. Als
Täter war der 26 jährige Maler Otto Grün in Anſvpruch
genommen und vom hieſigen Schöffengericht wegen Körper-
verletzung zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt worden. Gegen
dieſes Urteil hatte Grün mit Erfolg vor dem Landgericht Halle
Berufung eingelegt. Der Tatbeſtand war folgender: Jn der
Nacht vom 2. zum 3. September v. J. hielt der Landwehrverein
in einem Saal ein patriotiſches Tanz- Vergnügen ab. Als gegen
2 Uhr nachts der Angeklagte mit mehreren Bekannten im an-
getrunkenen Zuſtande das Lokal betreten hatte, war der Wirt
darüber ärgerlich, daß die ſpäten Gäſte ſchon viel getrunken
hatten und nichts mehr verzehren konnten. Man ſagte, die
Gäſte möchten doch auch einen Schnitt Bier trinken und geriet
dabei in Streit. Ein Landwehrmann exerzierte in der Gaſt-
ſtube auf und ab ein anderer nannte ihn Hanswurſt, dann
fielen Worte wie: Ochs und Rindvieh, und ſchließlich ging Ehr
hardt auf Grün zu und ſagte im militäriſchen Tone: „Wiſſen
Sie, wer ich bin, ich bin Unteroffizier geweſen, mein Name
iſt Ehrhardt.“ Andere Gäſte ſagten, Ehrhardt ſolle ſich nur
nicht zuviel einbilden ſie, die Gäſte, wären auch Soldaten und
Unteroffiziere geweſen. Grün ging Ehrhardt aus dem Ge-
ſichtskreis und ſetzte ſich beſcheiden in eine Ecke, um Streit zu
vermeiden. Ehrhardt ſuchte aber Grün immer wieder auf und
hänſelte an ihm herum, bis letzterer ſchließlich eine abwehrende
Haltung einnahm. Das Endreſultat war, daß Ehrhardt unter
Zuhilfeholung mehrerer Landwehrmänner Grün zur Tür
hinausſchob, ihn an die Gurgel packte und Grün in der Ab-
wehr ſeinem Gegner mit einer Streichholzbüchſe einen Schlag
auf die Naſe gab. Zeuge Ehrhardt ſtellte ſich in der Berufungs-
inſtanz als Unſchuldsengel hin andere Zeugen bekundeten aber,
daß Ehrhardt den Angeklagten erheblich provoziert hatte. Das
Gericht kam zur Aufhebung des Urteils erſter Jnſtanz und
Freiſprechung, da Grün in Notwehr gehandelt hatte.

Querfurt, 12. Februar. (Eig. Ber.) Der gefährliche
Kran z. Beim Begräbnis ſeiner Schwiegeunutter hatte der
Vorſitzende des hieſigen Gewerhſchaftskartells, Genoſſe Karl
Schmidt, einen Kranz mit rotem Blumenbukett aufs Grab ge-
legt. Nach einigen Tagen war der Kranz vom Grabd ver-
ſchwunden. Leider erſuhr das Schmidt erſt nach geraumer
Zeit. Beim Bürgermeiſter erhielt Schmidt die Auskunſt, der
Gendarm Dill habe angezeigt, der Eranz habe eine rote Schleife
getragen, was gar nicht der Fall geweſen iſt. Da der Bürger-
meiſter ſich bereit erklärt hat, die Sache zu verfolgen, wird
der üßerelfrige Gendarm zur Erkenntnis gebracht werden, daß
rote Kranzblumen noch keine rote Schleife ſind, wiewohl auch
eine ſolche ihm nicht zum Befehl an den Friedhofswärter, den
Kranz zu entfernen, Anlaß hätte geben ſollen.

Delitzſch, 18. Februar. der Kordwaren. Bie Korbmacher Vereinigung beſchloß, wegen des
immer höher ſteigenden Rohmaterials und der Arbeitslöhne
eine Preiserhöhung von 15 Prozent auf alle Arbeiten eintreten
zu laſſen. Ferner wurde eine Kommiſſion von drei Mitgliedern
gewählt, die bis zur nächſten Verſammlung einen Tarif aus
arbeiten ſoll, der ſämtlichen Meiſtern zugeſtellt werden wird.

Bitterfeld, 13. Februar. Die Verſammlung des Sozial
demokratiſchen ereins findet Mittwoch, den 14. d. Mts.,
ſtatt. Es iſt notwendig, daß alle Mitglieder erſcheinen. Die
Verſammlungen finden regelmäßig alle drei Wochen im Vereins
lokale beim Genoſſen Menzel ſtatt.

Ertrunken iſt im benachbarten Petersrada am Sonn
abend Vormittag im Dorfteich die ſechsjährige Tochter des
Maurers Schade.

Eilenburg, 13. Februar. Vom h derArbeit. ie in der Luckenwalder Tuchfobrik beſchäftigte
Weberin Frau Leipnitz wurde geſtern vormittag während der
Arbeit von einem Schwindelanfall betroffen, wodurch ſie in den
von ihr bedienten Webſtuhl fiel und ſich einen Bruch des
rechten Armes zuzog e

„Ertrunken iſt am Sonntag nachmittag der Tiſchler
lehrling Kurt Dülsner aus Leipzig Stötteritz. Er hatte mit
ſeinen Kollegen Steyer das Eis im Stadtpark probiert, dabei
waren ſie durchgebrochen und während ſich St. rettete konnte D.
nur leblos ans Land gebracht werden.

Torgau, 13. Februar. Jm Wiederaufnahme Verz hren freigeſprochen wurde der Getreidehändler es
luguſt Scheinig in Kemberg von der hieſigen Strafkammer.

Er war im v. J. wegen Betrugsverſuches, verübt gegen
die Provinzial StädteFeuerſozietät bei Angabe verbrannter
Gegenſtände, zu einer dretmonatigen Gefängnisſtrafe verurteilt
worden. Da ſich nachträglich herausſtellte, daß ein Haupt-
belaſtungszeuge an einem geiſtigen Defekte litt, wurde der
Verurreilte in erneuter Verhandlung freigeſprochen.

Ein Schadenfeuer vernichtete der Gutsbeſitzerin
Uhlmann in Suptitz eine Scheune mit reichen Vorräten und
Maſchinen.

Torgau, 12. Februar. Erhöhung der Lehrer-
gehälter. Die ſtädtiſchen Behörden haben die Gehälter
der Lehrer erhöht, und zwar das Grundgehalt von 1150 auf
1250 Mk., die Alterszulagen von 160 Mk. auf 190 Mark,
Mietsentſchädigung beträgt nach wie vor 360 Mk. Das Grund-
gehalt der Lehrerinnen erhöhte man von 950 Mk. auf 1000
Mark, Alterszulagen blieben hier auf 120 Mk. und Mietsent
ſchädigung auf 240 Mk. beſtehen. Dieſe Aufbeſſerungen ſollen
mit dem 1. April d. J. in Kraſt treten.

Bockwitz, 12. Februar. Unſolidariſche Arbeiter.
Am Sonntag hielt der reich streue Bergmanns-
verein im Hebeſtreitſchen Lokale ſein Stiftungsfeſt
ab, wohin ſchon am Nachmittag die Arbeiter in großer An
zahl zogen. Sie haben ja leider weiter keine Jntereſſen undreiſen ch glücklich wenn ſie zur Zufriedenheit des Herrn

etriebsführers Lonneſon ſchuften können, dafür ſpendet der
Herr auch ſblehlieg mal ein Faß Bier, und dann will das
Hurraſchreien kein Ende nehmen. Aufgeklärte Arbeiter ſchüt-
teln mit den Köpfen ob der grenzenloſen Gleichgültigkeit. Der
Betriebsführer, welcher 5 zur Freiſinnigen Volkspartei zählt,
ſcheint ſehr zufrieden mit den Arbeitern zu ſein. Es geniert
ihn gar nicht, den Arbeitern, und wenn es der allergeringſte
iſt, mal auf die Schulter zu klopfen und zu ſagen: „Freund,
Du biſt ein tüchtiger, braver Kerl!“ Wehe aber, wenn ſich
einer unterſtehen ſollte, Mitglied des Deutſchen Bergarbeiterver-
e zu werden. Derſelbe würde ſofort an die ſriſche Luſt

eſetzt.s Nun iſt es ja eine Tatſache, daß viele von den Bergleuten,
welche beim Bergmannsverein ſind, ſchon faſt für die moderne
Arbeiterbewegung vevioren ſind. Der Alkohol hat vielen von
den Leuten das moraliſche Fühlen und Denken genommen.
Abends in den Deſtillen kann man ſich davon überzeugen. Wer
9 einigermaßen das Selbſtändigkeitsgefühl bewahrt hat, hält.
ich von dem Treiben fern. Und ſpeziell denen möchten wir

raten, ſich mal aufzuraffen, und dem Deutſchen Berg arbei-
terverbande anzuſchließen. Wenn der Vetriebsführer
wirklich mal einen oder zweie hinausgeworfen hat, ſo wird er
es ſich wohl überlegen, ob er auch fünfzi
kann. Auf keinen Fall können es aber die Bergleute verant
worten, daß ſie ein Lokal beſuchen, das den übrigen Arbeitern
u Verſammlungen nicht zur Verfügung ſteht. Ein gemeinſames Lofal für alle Arbeiter würde allen großen Vorteil

bringen Uneinigkeit und Unſolidarität ſchwächt auch die Poſition
der Bergleute.

Prettin a. Elbe, 13. Februar. (Fig. Ber.). Der grobe
Unfug in der Kirche vor Gericht. Die beiden
menſchen, Korbmachermeiſter Klinkiſch und Muſikerlehrling Kolbe,
hatten wegen ihres Strafmandats gerichtliche Entſcheidung be
antragt, und beide hatten Glück damit. Herr Klinkiſch wurde
koſtenlos freigeſprochen. Bei dem Muſiker Kolbe wurde die
Strafe von 15 Mk. auf 9 Mk. ermäßigt. Es wurde dabei noch
feſtgelegt, daß fernerhin der Schülerchor von erwachſenen Per-
ſonen gemieden werden ſoll, damit der grobe Unfug aus der
Welt geſchafft wird. Nun hatte auch Herr Kl. gegen den
Kantor Müller wegen der Schnupftabakdoſe Klage er
hoben. Dieſe Sache kam ebenfalls zur Entſcheidung. Es
wurde vom Gemeinde Kirchenrat vor Gericht bekannt gegeben,
daß die Doſe des Herrn Müller vom Kirchenrat ein
gezogen worden iſt, ſo daß auch die Doſe zum groben Un
fug nicht mehr verleiten kann. Die Koſten in der Sache
Klinkiſch und Müller wurden der Staatskaſſe auferlegt. Der
grobe Unfug iſt ſomit erledigt. Das Anſehen der Kirche dürfte
aber dadurch nicht gefördert ſein.

Meuſelwitz, 12. Februav. Die meiſten Unglücks
fälle in ganz Deutſchland weiſt das altenburgiſche Braun
kohlengebiet auf. Auf 1000 Arbeiter entſielen 157 r Und
trotz dieſer hohen Unfallzifſer hat die wiederholt erhobene For-
derung auf Erbauung eines Krankenhauſes im hieſigen Kohlen-
revier bei den maßgebenden Stellen noch kein Gehör gefunden.
Die Schwerverunglückten müſſen jeyt nach Halle in das Kranken-
haus Wergmannstroſt transportiert werden. Und doch wird
man dort wie auch anderswo die ſoziale Fürſorge ſür die Ar-
beiter über das Bohnenlied loben.

Eiſenberg, 13. Februar. Mit dem Dolch erſtochen hat
ein kroatiſcher Arbeiter am Sonntag in Saaſa ſeinen Kame-
raden, der ihn zur Bezahlung ſeiner Verpflichtungen anhielt.
Der Täter iſt flüchtig.

Gewerkſchaftliches.
Die Holzarbeiter Königsbergs beſchloſſen in der letzten

Verſammlung, in eine Lohnbewegung einzutreten und den
Tarif zu kündigen. Jm vorigen Jahre erreichten ſie, da ſie
gut organiſiert waren, eine Lohnerhöhung ohne größeren
Kampf. Jn dieſem Jahre ſoll beſonders an die Verkürzung
der Arbeitszeit gegangen werden. Die Arbeitszeit beträgt
gegenwärtig zehn Stunden. Die Holzarbeiter verfügen in
Königsberg über eine treffliche Organiſation.

Ein ungetreuer Kaſſierer? Zur Verhaftung des Ge
ſchäftsführers Hieber vom Metallarbeiter- Verband in Stutt-
gart, die vom offiziöſen Teleggaphen-Bureau in geſchäftlicher
Eile verbreitet wurde, iſt noch nachzutragen, daß die Unter
ſchlagung, die Urſache der Verhaftung, noch keineswegs
nachgewieſen iſt. Es handelt ſich um einen Fehlbetrag
von 1300 Mark, über den noch keine Aufklärung erzielt iſt.
Die Anzeige iſt von Hieber ſelbſt erfolgt. Die Polizei glaubte
auf Grund des Befundes zur Verhaftung Hiebers ſchreiten zu
müſſen.

hinauswerfen



Die Bergarbeiter-Vewegung im Oberlauſitzer Braun
kohlenrevier nimmt größere Ausdehnung an. Geſtern ift die
Belegſchaft weiterer 6 Gruben wegen verweigerter Lohnauf
beſſerung in den Ausſtand getreten.

weitereDie Lohnbewegung im Hamburger Hafen ziehtKreiſe. Auch die Sch szimmerer, Schiffsmaler und Schiffs

reiniger traten in eine Lohnbewegung ein.
Eine ſchäbige Denunziation iſt gegen den Arbeiterſekre

tär Schmidt in Deſſan verübt worden, mit der ſich eine
Sitzung des GewerkſchaftsKartells befaßte. Das Kartell er
klärte die von Berlin aus an zahlreiche Genoſſen, Gewerkſchafts
vorſtände und Parteilokale geſchehene Verſendung von Exem
plaren der BuchbinderZeitung, in denen ein Artikel des Vor
ſitzenden des BuchbinderVerbandes, Kloth, enthalten iſt, als
eine unfaire Handlung, die nur geeignet ſein kann, dem
ausgeſchiedenen Kollegen ſein neues Amt und dem Deſſauer
Sekretariat ſeine Entwickelung zu erſchweren. Die perſönlichen
Herabwürdigungen in dem Artikel, ſowie deſſen MaſſenVerſen
dung nach Deſſau und anderen Orten Anhalts erſcheinen
außerdem als ſehr deplaziert und beſonders
weil dem Verfaſſer Kloth vor der Wahl ſeines Kollegen Schmidt
durch Anfrage von Deſſau aus Gelegenheit gegeben war, ſein
Urteil über Schmidt abzugeben, und er von dieſer Gelegenheit
auch ausgiebigen Gebrauch gemacht hat.

Ausland.
Schweiz. Ein ſtändiges Einigungsamt ſoll

demnächſt in Zürich errichtet werden. Dieſem ſoll die Be
fugnis gegeben werden, bei drohenden Arbeitsemſtellungen oder
Ausſperrungen vermittelnd einzugreifen. Wenn die Parteien
das Einigungsamt bei ausbrechenden Konſlikten nicht ſelbſt
benachrichtigen, ſo hat das Einigungsamt die Sache von ſich
aus in die Hand zu nehmen. Die Parteien haben je drei
Vertreter zu wählen, die dem Einigungsamt, deſſen Mitglieder
weder als Unternehmer noch als Arbeiter am wirtſchaftlichen
Erwerbsleben beteiligt ſein dürfen, ihre Forderungen, bezw.
Anerbietungen in ſchriftlicher Formulierung einzureichen. Das
Einigungsamt hat die Befugnis, mündliche oder ſchriftliche
Gutachten von Fachleuten einzufordern, Erhebungen vorzu-
nehmen uſw. Konmt eine Einigung nicht zuſtande, ſo richtet
der Vorſitzende an die Parteivertteter die Frage, ob ſie ſich
einem Schiedsſpruch unterwerfen wollen. Dieſes ſchiedsgericht-
liche Verfahren findet auch dann ſtatt, wenn nur eine Partei
ſich zu un erzeichnen bereit erklärt, oder wenn der Stadtrat
einen Schiedsſpruch verlangt. Die mit der Ausarbeitung des
Geſetzentwurfs beauftragte Kommiſſion hat ihre Arbeiten be-
ſchleunigt, um das bezeichnete Jnſtitut möglichſt ſchon bei dem
im Frühjahr drohenden großen Bauarbeiterſtreik in Funktion
treten zu laſſen.

Stadtverordneten Hitzung
vom 12. Februar 1906, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.
Eingänge: Mehrere Petitionen wurden den zuſtändigen

Kommſſſſionen überwieſen. Eine der Petitionen geht von den
Geſchäftsleuten in den auf den Ranniſchen Platz mündenden
Straßen aus und erſucht um ſchleunige Beſeitigung der vom
Maurermeiſter Friedrich vorgenommenen Wegſperrung
hinter Preßlers Berg, da ſo durch dieſelbe geſchäftlich
qgufs ſchwerſte geſchädigt werden. Die Petition wurde der Bau-
kommiſſion überwieſen.

er Ankauf des Wauerſchen Grundſtücks mit Gärtnerei-
anlage an dem Galgenberge wird erneut abgelehnt, obwohl
der Beſitzer den Preis auf 53 000 M. herabgeſetzt hat. DiesGrunde npfag rund 14 500 Quadratmeter, doch ſind die Ge-
bäude äußerſt defekt.

Die Weiterberatung des Haushalts für 1906 wird fortgeſetzt
beim Kapitel Grundeigentum. Dasſelbe wird nach kurzer
Anfrage genehmigt.

Jm Kapitel Berechtigungen beantragt Stadtv. Dſter
burg die Erhebung des Marktſtandsgeldes, für das jetzt
25 700 Mk. in den Etat eingeſtellt ſind, in eigene Regie zu
übernehmen. Die Stadt habe nicht nötig, Privatleuten noch
Geld verdienen zu laſſen.

Auch Stadtv. Thiele tritt für den Antra
darauf hin, daß die Stadt jetzt ſchon dem
die Polizei 2e. zur Verfügung ſtellt.
laut über willkürliche Höhe des
dem Geiſte pere

rke

ein und weiſt
arktgeldspächter

Viele Klagen werden
tandgeldes. Es widerſpricht

eit und erinnert an die Steuerverpachtung
in der Türkei, wenn die Stadt Gefälle verpachte. Arme

auen, die ein wenig Ware feilbieten müſſen bis 40 Pfennig
tandgeld dafür entrichten. Auch die Beſeitigung des Bet

o h ſei an der Zeit. Solche alte Zöpfe ſtehenm grellſten Widerſpruch zu unſerer Zeit. Sogar auf ein vor
etwa drei Jahren neugebautes ſei „Betglockengeld“ ge
worfen worden, obwohl der Beſitzer gar nicht zu den Betern
gehöre. (Heiterkeit.)

Bürgermeiſter v. Holly: Die Drdevprg des Markſtandgeldes
wäre für Beamte eine ſehr unbequeme Sache es würde nicht
z tun, wenn ſich Beamte um das Marktſtandgeld herum-
treiten ſollten. Die Uebernahme in eigener Regie müſſe man

erſt einmal vorſichtig erwägen. Das Betglockengeld ruht auf
Häuſern und die Stadt hat keinen Anlaß, auf die

kinnahme zu verzichten, wohl aber geſtattet ſie, daß der kapitali-
ſierte Betrag als einmalige Abgabe gezahlt wird.

Stadtv. Thiele: Die Befürchtungen des Herrn v. Holly
betreffs Uebernahme des Marktgeldes in eigene Regie ſind
durchaus nicht ſtichhaltig: es iſt ein Schlag ins Geſicht unſerer
Zeit, ſolche verrotteten Unſitten beizubehalten.

Stadtrat Walger tritt ebenfalls für Erwägungen ein.
Diesmal ſei jedoch die Verpachtung des Marktſtandgeldes
bereits wieder ausgeſchrieben und zwar auf drei Jahre. Dem
Kollegium würden die Angebote ſpäter vorgelegt werden.

Das Kollegium lehnt den Antrag Ofterburg gegen 16 Stim
men ab.

Stadtv. Thiele beantragt ſodann die Streichung der
Schaukaſtengebühr, die 4500 Mk. einbringen ſoll.
Stadtrat Walger wendet ſich gegen die Streichung und weiſt
darauf hin, daß doch eine juriſtiſche Kommiſſion eingeſetzzt ſei,
die begutachten ſolle, ob die Gebühr berechtigt iſt oder nicht.

Stadtv. Emmer erinnert die Beamten und Kommunal-
vereinler an ihr vor der Wahl den kleinen Geſchäftsleuten ge

Verſprechen. Unter der Dediſe: „Weg mit der Schau
aſtenſteuer“ wären die neuen Kollegen in den Wahlkampf ge

zogen jetzt müßten ſie ihr Verſprechen einlöſen, ſonſt hätten ſie
vor der Wahl gelogen. Auch Stadtv. Neſſe tritt für die
Beſeitigung der Gebühr ein. Die Gewerbetreibenden hätten ſo
ſchon genügend zu leiden. Bürgermeiſter v. Holly ver-
langt, daß man erſt die Juriſten höre. Die Stadtverordneten
Brote und Föhring treten für eine kleine Anerkennungs-
u ein. Der Vorſteher iſt ebenfalls nicht für ſofortige

treichung des Poſtens und regt an, überhaupt eine juriſtiſche
Kommiſſion für immer zu etablieren. Stadtv. Gieſe be-
antragt, den Poſten auf 1000 W. herabzuſetzen. Die Anträge
Thiele und Gieſe werden aber abgelehnt.

Oas Kapitel Polizei- Verwaltung wird auf Antrag Thiele
ertagt.
Die Kapitel Staats und Provinziallaſten ſowie Kirchen-

veſen werden ohne längere Debatte gutgeheißen.
Beim Kapitel Gemeinnützige Zwecke ſpricht Stadtv.

Em mer gegen das „Klingelbeutel-Geld“ in Giebichenſtein und
Stadtv. Oſter burg beantragt Streichung des Poſtens von
12 M. an den Verein zur Hebung des Wohls der arbeitenden

J

Klaſſen. Was will man mit t2 M. bezwe
nd keine Freunde ſolcher r die verlangen
ohltaten ſondern Rechte namentlich beſſere Löhne. Das
tiſtungsweſen wirkt antiſozial. Rege man lieber die Leute

an, die ſich mit ſolchen Stiftungen einen großen Namen machen,
daß ſie ihre Arbeiter anſtändiger bezahlen.

ürgermeiſter v. Holly ſagt, auch für die terroriſierten Ar
beiter, die dem Boden des ſtaatserhaltenden Prinzips
ſtehen, müſſe etwas geſchehen. Stadtv. v. Blume wendet

ſterburg, der unlogiſch verfahren ſei. Denke man
daran, was derartige Vereine beiſpielsweiſe für die Heim

arbeiter und in der Heimarbeiter Ausſtellung getan haben.
Der Poſten von 12 M. ſei allerdings ſehr klein; man könne
aber die ſoziale Frage nicht mit einem Schlage löſen. Der
Poſten ſtehe einmal, da zum Mißtrauen gegen den Verein ſei
kein Anlaß, alſo möge man die 12 M. ſtehen laſſen.

Stadtv. Oſterburg entgegnet, er ſei davon überzeugt, daß
err v. Blume ein ehrlicher Sozialreformer im bürgerlichen
inne ſei. Dies könne man aber nicht von allen Perſonen

an die in ſolchen Vereinen tätig ſind. Da macht mancher
IJnduſtrielle in Sozialreform und beutet trotzdem ſeine Leute
aufs ärgſte aus. Er denke da an einen Jnduſtriellen, der nicht
mehr unter den Lebenden weile, der Denkmäler geſtiftet,
aber ſeinen Leuten ſahrelang zehn Prozent vom Lohne abge-
zogen hat. (Große Unruhe und Rufe: Schluß! Raus! Alle
raus! Oſterburg ſpricht unter großer Unruhe weiter, Stadtv.Kühme ſchlägt auf den Tiſch:, mehrere erſtklaſſige Stadtver
ordnete tun desgleichen und verlaſſen unter Rufen: „Quatſchl
das hören wir nicht mehr mit an,“ den Saal.)

Nachdem die turbulenten Demonſtranten den Saal verlaſſen
und ab und zu mal zur Sagltür hereingelugt hatten, ob noch
weiter ſozialdemokratiſch gereder werde, erklärte Stadtv. Thiele,
zu der Nervoſität, die viele Herren bei der Szene an den Tag
gelegt haben, ſei durchaus kein Anlaß geweſen. Was Oſterburg
geſagt habe, entſpreche den Tatſachen, die durch ſolches Vor-
gehen nicht aus der Welt geſchafft würden. Trete ein ſolcher
Zuſtand noch einmal ein, dann werde man die Beſchlußſähigkeit
des Hauſes anzweifeln müſſen. (Es waren nur 21 Stadtver-
ordnete im Saale geblieben.) Habe Stadtv. Prof. Blume ge
ſagt, Oſterburg ſei unlogiſch geweſen, treffe ihn derſelbe Vor
wurf, denn daß ein Poſten im Etat ſtehe, ſei doch noch kein
Beweis, daß er ſtehen bleiben müſſe. Ein Profeſſor dürfe nicht
n unlogiſch reden, wenn er einem Arbeiter dieſen Vorwurf
moche.

Stadtv. Kühme fühlt ſich veranlaßt, die Wohltätigkeits-
inſtitute in Schutz zu nehmen. Nicht alles Unglück beruhe auf
ſchlechtem Verdienſt. Viele Arbeiter denken anders wie Herr
Oſterburg,, und ſie nehmen ein Zwanzigmarkſtück lieber, als
daß ſie ſchöne Reden hören. Daß die Unternehmer hohe Löhne
zahlen müſſen, dafür ſorge ſchon Herr Oſterburg mit ſeinen
Genoſſen.

Stadtv. Oſterburg: Das letztere ſtimmt ganz genau. Wer
ſind denn aber die Leute, die auf „Wohltätigkeit“ rechnen Or-
ganiſierte Arbeiter ſind es wahrlich nicht. Von den 1 Mill.
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern werden ſie nicht leicht
einen finden, der auf Wohltätigkeit einen Anſpruch erhebt. Die
gewerkſchaftlichen Organiſationen entlaſten den Armenetat ſehr
weſentlich. Dem Stadtv. Blume bemerke ich, daß die Auf-
deckung des Elends der Heimarbeiter und die Veranſtaltung
der Ausſtellung über die Heimarbeit in erſter Linie gerade den
ſozialdemokratiſchen Organiſationen zu danken iſt. Stadtv.
Thiele beanſtandet eine ganze Anzahl kleiner und größerer
Poſten, die an verſchiedene Vereine mit ſozial klingenden Na
men gezahlt werden ſollen. Keiner dieſer Vereine erſtattet
jemals Bericht über ſeine Tätigkeit, und der anſcheinend ſoziale
Zweck der Vereine iſt nur Dekorations-Aushängeſchild, ſoziale
Spielerei. Für den Arbeitsnachweis des Vereins Volkswohl
würden wiederum 3000 M. gefordert, obwohl der Verein im
vorigen Jahre nur rund 1450 Stellen ermittelt hat, darunter
über 800 Köchinnen, Aufwartungen, Dienſtmädchen u. ſ. w. Es
ſei hohe Zeit, daß die Stadt einen unentgeltlichen, paritätiſchen
Arbeitsnachweis einrichte. Der ſie Verein für „Volks
bildung“ fordere gleichfalls jetzt 500 W ſtatt bisher
300 M. Dabei bringe er an Mitglieder Beiträgen nur etwa
260 M. auf, obwohl er Mitglieder habe, für die ein Zehn-
markſtück weniger bedeute als für den Arbeiter ein Zehnypfennig
ſtück. Trotzdem leiſteten die vielverläſterten ſozialdemokratiſchen
Organiſationen ungleich mehr für die Volksbildung als die
Vereine mit den hochtrabenden Titeln.

Alle Anträge auf Streichung gewiſſer Poſten werden abge
lehnt, allerdings auch der Antrag des Volksbildungs-Vereins,
ihm 500 M. ſtatt 300 M. zu gewähren.

Unter den übrigen noch Verhandlung ſtehenden Punkten
ab insbeſondere die Feſtſetzung der Flucht linie für die
öthenerſtraße, die nach dem Bahnhofe Trotha G

Anlaß zu längerer Debatte. Der Magiſtrat ſchlug eine Breite
von 26 Meter vor, die Baukommiſſion eine ſolche von 22.5
Meter. Die Stadtvv. Grote, Gieſe und Schmidt traten
für den Kommiſſionsbeſchluß lein, Baurat Lammers und
Stadtv. Emmer ſprachen für die Magiſtratsvorlage, die
ſchließlich mit 25 gegen 19 Stimmen angenommen wurde. Die
Sozialdemokraten gaben den Ausſchlag für die v
vorlage. Ein der Stadt prri Jahr für 45 000 Mk. ange
botenes Grundſtück neben der ule in der Charlottenſtraße
wurde für 35 000 Mk. gekauft. Voriges Jahr war der Kauf
wegen zu hohen Preiſes abgelehnt worden. Stadtv. Döhler
erinnerte bei dieſer Gelegenheit den Magiſtrat, ſpeziell Stadtbaurat Rehorſt daran, daß er voriges za den Ankauf des
Grundſtücks ganz dringend empfohlen habe, weil ſonſt ein
andrer Käufer uns h werde. Nun hätten wir das
Haus doch zu weit billigerem Preiſe erhalten.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde die Anſtellung der
Poliziſten Pabſt (Nr. 157), S Nr. 165) und Thein (Nr. 176),
denen ſämtlich vorzügliche Zeugniſſe zur Seite ſtehen, in erſter
Leſung genehmigt. Für den 9. Armenbezirk wurden gewählt
Rentier Anton als Vorſitzender, Buchbindermeiſter Friedrich
als Stellvertreter und Herr Heine als Armenpfleger. AlsSchiedemann für den 3. Bezirk wurde Rentier eigen
Horden nan 3, gewählt, als Pfleger für den 12. Armenbezirk
Herr Ahlheit, V. Vereinsſtraße 2. Poliziſt Mühle,
38 Jahre alt, wurde wegen anhaltender Krankheit mit 545 Mk.
Jahrespenſion in den Ruheſtand verſetzt, ebenſo der über
60 jährige PolizeiNachtwachtmeiſter Fielitz mit 1600 Mark
Penſion.

Schluß der Sitzung 9 Uhr.

Ans dem VReiche.

Danzig. Gefälſchte h Jn demProzeß gegen elf Fleiſchermeiſter aus der Danziger Umgegend
und gegen einen Stempelhändler wegen ſchwerer Urkundenfäl-
ſchung und Beihilfe durch Benutzung gefälſchter Fleiſchſtempel
hat das Schwurgericht folgende Strafen verhäugt: zwei Ange-
klagte erhielten je ſechs Monate, ein Angeklagter neun Monate
Gefängnis, einer wurde zu einem Jahr rn verurteilt.
Der Stempelhändler erhielt ein Jahr Gefängnis und zwei
Wochen Haft. Die übrigen Angeklagten wurden freigeſprochen.

Gneſen. Selbſtmord. Der Hauptmann Appel vom
Jnf.-Reg. Nr. 49 hat ſich erſchoſſen. Er war verheiratet und
Vater von drei Kindern. Ehezwiſtigkeiten ſollen der Grund
zur Tat geweſen ſein.

Oſtrowo (Poſen). Eine Familie erſtickt. JnTurze ſind der Wirt Slota, ſeine Frau und zwei ſeiner Kinder
an Kohlenoxydgas erſtickt. Zwei andere Kinder konnten ins
Leben zurückgerufen werden.

Köln (Rhein). Wie Arbeiterkinder ſterben
müſſen. Während der Abweſenheit der Eltern entſtand in
einer verſchloſſenen Wohnurg, in der ſich die Kinder allein be-
fanden, Feuer. Die alsbald eintreffende Feuerwehr konnte
zunachſt nur noch einen dreijährigen Knaben aus der Wohnung
retten, der aber auch ſchon ſein Leben ausgehaucht hatte.
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ezahlt. Frau A. drohte mit einer Anzeige beim Oberſt. Jhree machte dann aus eigenem Antriebe die ngeige
Bezirkskonmando. Bauer erklärte die Beſchuldigung als un
wahr. 77 A. bezeichnete die Anzeige als irrig, weil
85 E W der Anzeige war, und r Tochter ohne

ſſen gehandelt hatte. Aus dieſen Anläſſen den. dann der
der das Bekanniwerden ſeines Verhältniſſes zu

rau A. vermeiden wollte, das r zur Laſt gelegte Ver-rechen. Das n mann die elngelegte Reviſion
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Lokomotive mußte ausgeſchaufelt werden, wodurch eine drei
ſtündige Verſpätung veruiſacht wurde. Ebenſo hatten die
Durchgangszüge Warburg-Frankenburg-Marburg große Verſpä-
tungen, da im ganzen Gebiet des Sauerlandes, des Ruhrtales
und der Waldeckſchen Berge ungewöhnlich ſtarke Schnee-
maſſen gefallen ſind.

Arbeiter-Riſiko. Jn der Blechemballagenfabrik
Fechenheim W ein Luftgasmotor. Ein Arbeiter wurde
tödlich verletzt. Eine Arbeiterin ſuchte ſich durch einen Sprung
aus dem Fenſter zu retten und wucde dabei ſchwer verletzt.
Der Fabrikbetrieb iſt für einige Tage ausgeſetzt worden. Ein

inDas Gewehr als Kinderſpielzeug.ſapfj arg Knabe im Vorort Heddernheim erſchoß das zwei
jähri ädchen einer Nachbarsfamilie mit einer Büchſe, dieeſein Vater im Garten vergeſſen hatte.

Mainz. Lehrer alsSittlichkeitsverbrecher.Der Se Nießer in Ottersheim bei den wurde
am Sonnabend wegen jahrelanger Sittlichkeitsverbrechen an
h Schülerinnen verhaftet. Bisher ſind 162 Fälle
eſtgeſtellt.Straßburg (Elſ.). Genickſtarre. Bei dem 126. Inf.

Regt. e mehrere Fälle von Genickſtarre zu verzeichnen.
Mülhanſen (Elſ.). Betrügeriſcher BankienDas Landgericht verurteilte den Gründer der Elſaß-Lothrin-

giſchen Jnduſtriegefellſchaft, Bankier Blumenthal, wegen Be
und zu 18 Monaten Gefängnis und 8000 Mk.

Geldſtrafe. Sein Kompagnon Hummel wurde zu 2 Jahren
Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Opfer der Berge. Ein Goldarbeiter ſtürzte bei einem

Ausflug auf den Mönchberg bei Salzburg von einer Fels-
wand ab und war ſofort tot.

Untergang eines Fiſcherdampfers. Während eines
Sturmes ging der S a Veronica aus Stavan-ger (Norwegen) auf der Höhe von Loſſiemouth mit ſeiner
ganzen, zehn ann ſtarken Beſatzung unter.

Letzte Nachrichten.
Jena, 13. Februar. Für das gleiche und direkte

Landtagswahlrecht fand geſtern im ganzen Großherzog
tum SachſenWeimar eine Anzahl ſozialdemokratiſcher
Verſammlungen ſtatt. Jm Neuſtädter Kreis wucden die
Verſammlungen durch den Bezirksdirektor mit der Begründung
verboten, daß die Referenten, Leber und Vetterlein, gewerbds
mäßige Agitatoren ſeien. Die Nationalliberalen lehnten
ab, gemeinſam mit den Freiſinnigen, den Nationalſozialen,
Jungliberalen und Sozialdemokraten eine Verſammlung zu
Gunſten der Wahlrechtsreform zu veranſtalten.

Rom, 13. Februar. Der Korreſpondent der Tribung er
klärte, es ſei nie davon die Rede geweſen, daß Spanien und
Frankreich gemeinſam mit der Polizei in Marokko betraut
werden ſollen.

Berlin, 13. Februar. Jn früher Morgenſtunde des geſtrigen
Tages gelang es dem Zuchthäusler Baranowski, durch eine in
das Dachgewölbe gebrochene Oeffnung aus der Moabiter
Strafanſtalt zu entkommen. Zweien ſeiner Komplizen, die an
dem tollkühnen Plane beteiligt waren, mißlang der Flucht
verſuch. Eine Spur des Entwichenen iſt noch nicht gefunden.

Chemnitz, 12. Februar. Jn einer hier ſtattgehabten öffent
lichen Verſammlung der Chemnitzer und
„Arbeiterinnen beſchloſſen dieſe, in eine ung einzu
treten, bezw. ſich der Lohnbewegung der Burgſtädter, Lim
e Hartmannsdorfer, Waldenburger, Hohenſtein Ernſttaler
u. ſ. w. Handſchuharbeitern anzuſchließen.

Meerane, 12. Februar. Am Sonnabend iſt ein Teil der
Arbeiter der Schuhfubrik von Gebr. Lichtenſtein, etwa 30, in
den Ausſtand getreten.

Roſtock, 13. Februar. Der Stadtſekretär Steinſalt machte
ſeinem Leben durch einen Revolverſchuß ein Ende. Bei der
Kaſſenreviſion fanden ſich Unregelmäßigkeiten, Unterſchlagungen
von Geldern im Betrage von 80 000 Mark vor, unter denen
namentlich kleinere Leute zu leiden haben.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 13. Februar. Gegen den Dichter Koro-

lenko iſt ein Strafverfahren wegen „Aufreizung zum poli
tiſchen Mord“ eingeleitet worden. Ein von ihm verfaßter,
offener Brief foll die Ermordung Filonows in Pultawa ver
ur acht baven.

Warſchau, 13. Februar. Jn der Vorſtadt Wolag feuerten
Unbekannte mit Revolvern auf eine Patrouille, ein Soldat
wurde getötet, ein Schutzmann und zwei Soldaten wurden
ſchwer verwundet. Jn der Pregevorſtadt wurde eine Frau

choſſ Jn Lodz wurde auf zwei berittene Poligiſten
geſchoſſen, von denen der eine getötet, der andere ſchwer ver
wundet wurde. Jm Gouvernement Radom wurden in vier
Gemeinden die Dorfpoliziſten entwaffnet. Die Revolutionäre
erbeuteten 75 Revolver und 30 Stück Gewehre.
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Für die Opfer des ruſſiſchen Befreiungskampfes:
Aus der Eckſtube auf Reinickes Neubau von den Stukkateuren

und Töpfern 1.50 Mk. erhalten. Geſammelt dur beim
Schmiedbekränzchen 8.57 Mk.

Ein Proſpekt der Firma Aug n aunLübeck, liegt der heutigen Nummer des Voltsrianes bei.
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